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Sinleitung. 

Kürzlich haben Dr. 3. I. Good und Prof. W. Hinte 
eingehende Nachforihungen im Gebiet der Anfänge unſrer 
reformierten Kirche dahier angeftellt und eine Fülle von auß- 
erordentlich wertvollem Material gefammelt. Darnach und 
aus einigen anderweitigen uns zu Gebote jtehenden Hilfsquel- 
len find die nachfolgenden Rebensbejchreibungen der herborra - 
gendjten Bahnbrecher bearbeitet, und um deren Perjonalien die 
wichtigften der Ereigniffe in fünf Abjchnitten gruppiert wor- 
den, nämlich: 

1. Samuel Guldin und Ioh. Peter Müller, die 
Bietiften. 

2. 3. Phil. Böhm, der gegen Brandmüller, 
Liſchh, Antes, Bechtel, und andre von Zinzendorf für die 
Herenhuter gewonnene reformierte Paſtoren, unjre DOrgani- 
fation rettete und unſre Kirche begründete. 

3. Michael Shlatter, der große Miffionar, 
welcher von Holland Hilfe ficherte, eine große Anzahl von Pre- 
digern aus Deutjchland und aus der Schweiz herüber brachte, 
und den Coetus organifierte, 

4 Bhil. W. Dtterbein, der Erweckungsmann, 
der mit feinen Mitarbeitern unſre Kirche in Fühlung und 
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Zuſammenhang mit den großen Erweckungen brachte, die mit 
dem Franzojen- und Indianer-Kriege ugd mährend desſelben 
den Kampf für die Unabhängigkeit von Nord Amerika vorbe- 
reiten halfen. 


5. Die Unabhängigfeits-Erklärung des Coetus und die 
unabhängigen Prediger. 


Das fertig geftellte Manufkript ift dem Herrn Prof. W. 
Hinke zur Durchficht übergeben und von ihm fo forgfältig rebi- 
diert worden, daß die mitgeteilten Daten und Thatjachen als 
zuverläſſig betrachtet werden können. 

Cleveland, D., im Oktober 1901. 

Der Verfaffer. 
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I. Die Pietiften. 


oo 


Die älteſte deutjch-reformierte Gemeinde in Amerika, von 
welcher wir Kenntnis haben, ward 1714 in Virginien von 
Siegener Leuten gegründet. 

Die Grafſchaft Naffau-Siegen war eines von den vielen 
kleinen felbjtändigen Gebieten, aus denen das damalige deut- 
jche Reich beftand, ein bergiges Land, nicht weit vom niedern 
Rhein, bewohnt von einer armen, aber intelligenten Bevöl- 
ferung. 

Zwar lebten diefe Leute ein wenig abgefchloffen von der 
großen gejchäftigen Welt ; Handel und Gewerbe, tie fie heut- 
zutage als durchaus notwendig zur höheren Gefittung der 
Menjchheit angefehen werden, wurden dort nicht ſtark betrie- 
ben. Aber die Siegener nahmen defto lebhaftern Anteil an dem 
Reich Gottes; es gab unter ihnen viele erweckte Seelen, 
welche Gottes Wort fleißig durchforjchten, und durch den in 
ihren Gemeinden wohnenden Heiligen Geift wahrhaft aufgeklärt 
wurden. Durch fleißigen Verkehr mit frommen Kreifen 
andrer Gegenden wurden fie vor Stillitand und Stagnation 
bewahrt ; geiftlich gefinnte Befucher brachten ihnen neue Ge- 
danken und hielten ein warmes Intereffe am Wohl und 
Wehe der ganzen Chriftenheit in ihnen rege. 

Da fie der reformierten Kirche, und ihre Fürften dem 
oranischen Geſchlecht, wie die Statthalter der Niederlande, an- 
gehörten, verkehrten fie befonders viel mit der holländifchen 
Kirche, welche damals grade mit ausgedehnten Erwedungen 
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gefegnet war, bemwirft durch die ernften Bußpredigten von 
Rodenftein, Labadie und Genoffen und durch die jehredlichen 
Verwüſtungen, die Gott dem bigotten König Louis XIV. von 
Frankreich in den Niederlanden anzurichten erlaubt hatte. 

In diefem Siegener Lande war es, wo Pfr. Joh. Hein- 
rih Hägener von Fiſchbach vernahm, daß Gouver— 
neur Spott3wood von Virginien Bergleute einlud fi in fei- 
ner Kolonie niederzulaffen, um deſſen mineraliihe Schäße zu 
erichließen.. In Folge davon machte er ſich 1711 dortyin auf 
den Weg, mit zwölf Familien, welche alle des Bergbaueg 
bon ihrer Heimat her fundig waren. Sie fiedelten fih 1714 
am Rapidan Fluß an, an einem Ort, der heute noh Ger- 
manford heißt. 

Es traf fih, daß 1714 ein Neifender, namens Iohn 
Hontain, diefen Teil von Virginien durchzog und einige Tage 
bei ihnen zubrachte. Diefer hat fpäter einen Bericht herausge- 
geben über das mas er gejehen, und darin bejchreibt er die 
Niederlaffung als einen befeftigten Blab, mit Palifaden umge- 
ben Di genug um einer Musketenkugel zu miderftehen, Die 
Stadeten dicht bei einander eingerammt. 

Inwendig fand er neun Häufer für ebenfo viele Fami- 
lien erbaut, alle in einer Reihe, nebft Schuppen und Ställen 
für ihre Schweine und Hühner, etwa zwanzig Fuß von jedem 
Haus, in gleicher Reihe mit den Wohnhäufern. In der Mitte 
ftnad ein großes Blockhaus als Citadelle und Zufluchtsort, im 
alle e8 den Indianern gelingen follte, duch die Paliſaden 
einzudringen. Es war mit Schießfharten für Musketen 
verjehen. 

Der Neifende bat den Paftor um Herberge und erhielt 
bon ihm ein guted Strohlager, aber des Pfarrers Speifevor- 
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räte waren ihm ungenießbar ; auch konnte er im ganzen 
Settlement nichts finden, das er hätte efjen mögen, und zog e8 
bot, bon dem eigenen Mitgebragpten zu zehren. Aber am Brot 
des Lebens fehlte es nicht. Jenes große Blockhaus in ter 
Mitte war nicht blos gegen die Indianer gebaut, fondern 
ſollte auch als geiftliche Burg dienen und fie dor dem Ge- 
mütsdrude und vor der Verzweiflung jhüben, die nicht ver- 
fehlen würde ihre Seelen in jener grauſamen Wildnis zu ver- 
dunkeln, wo fie alle Annehmlichkeiten des Lebens entbehren 
mußten und bei der harten Zwangsarbeit oft Hunger und Kälte 
litten. Zu Troft und Stärfung verfammelten die Koloniften 
fi jeden Tag in diefem Blocdhaufe zu einer Betftunde, und 
Sonntags zweimal zum Gottesdienft. 

Fontain verftand zwar ihr Deutſch nicht, aber den Geiſt 
fühlte er. Er fagte, fie wären ſehr andächtig geweſen und alle 
hätten inbrünftig in den Pſalmgeſang eingeftimmt. 

Als im Jahre 1719 ihr Pfarrer zu gebrechlich wurde, 
fahen die Kolonilten fih nad) einem Nachfolger um. 8war 
hatte er einen Sohn, Ioh. Friedrich, aber der war in New York 
und gehörte der biihöflihen Kirche an. Da entichlofien fie 
fi, einen gewiſſen Zollitofer aus ihrer Mitte nach Deutfch- 
land zu fenden, um bon dort einen Seelforger zu erlangen. 
Der fam nad) Frankfurt a. M. und veröffentlichte dort einen 
Aufruf um einen Paftor, aber e8 wurde nichts daraus. End- 
lich, als zu aller Not noch das hinzufam, daß der Gouper- 
neur ihnen feine Rechtstitel auf ihr Land geben toollte, ver- 
ließen die Anfiedler Germanford und zogen nah German- 
tomn, Fauquier Co. im gleihen Staat Pirginien, 
wo Schlatter fie fpäter befucht hat. 

Diefe Leute haben aljo ihre Religion nicht erft in Amerika 
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gefunden, fondern fie mitgebradht. Zwar war damals die 
Pfalz mit ihrer Univerfität Heidelberg, wo früher die 
reformierte Kirche al8 helles Licht weithin leuchtete, nicht mehr 
in der Blüte, aber das Gebiet des Nieder-Nheined war an 
deren Stelle eine Feſte der lebendigen Wahrheit geworden. 
Hier war die berühmte Hochſchule Herborn erftanden, wo 
Urfinus und Dlevianus nad ihrer Vertreibung aus Heidel- 
berg lehrten, nicht Bücherweisheit jondern an ihren eigenen 
Seelen felbjt erfahrenes Seil, Chriftum die Quelle alles Le- 
bens, die Heilige Schrift die Duelle alles Lichts. Und den 
ganzen Rhein entlang von Wefel aufwärts gab e3 refor- 
mierte Gemeinden voll Geift und Leben. Diefe waren im 
vorhergehenden Iahrhundert durch Flüchtlinge aus England, 
Holland und Frankreich gegründet worden, — Männer, die Gott 
mehr als ihr Vaterland liebten. Sie hatten ihren Heimaten, 
die ihren Herzen ebenfo lieb und ſüß waren tie ung die unfri- 
gen, den Rücken gekehrt, weil ihre Obrigkeit ihnen nicht gejtat- 
ten wollte, Gott anzubeten und Chrifto zu dienen tie ihres 
Gewiſſens Ueberzeugung es ihnen gebot. Die neuen Gemein- 
den, welche fie in ihrer Verbannung in Deutfchland gründe- 
ten, hatten fie die „Kirche unter dem Kreuz‘ benannt. Zmar 
glänzte fein goldened Kreuz von ihren Türmen, aber das in 
> ihre Herzen gepflanzte Kreuz ſchien jo hell und herrlich, daß 
viele ihrer deutſchen Nachbarn ſich davon angezogen fühlten, 
und jo waren die biedern, glaubengfeften reformierten Kirchen 
des Nieder-Nhein entitanden, die jpäter jo manche ihrer Aus- 
erwählten nach Amerika entjandten. 


Sie liebten die Freiheit und Gott liebte fie, denn ihre 
Freiheitsliebe war nicht freche Gefeglofigkeit und Anarchie, 
jondern fie hatte der Sohn frei gemacht, der felbjt gehorfam 
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gemejen ift bis zum Tode am Kreuz. Darum waren fie recht 
frei, wert des Bürgerrechts in diefer neuen Welt, die Gott in 
feiner weiſen Vorſehung vor Königen und Päpften verborgen 
gehalten hatte, bis die Zeit der Reformation erfüllt war, damit 
bier das neue Volt der Freiheit geboren würde. 

Obwohl aber die Kirhe am Nieder-Nhein ihre 
Siegener entjendete, um die erften Grüße eines freiheit- 
liebenden deutichen Stammes der aufgehenden Freiheitsfonne 
Amerika's zu bringen, jo ſollte doch die Kirche desobern 
Rhein aud nicht davon ausgeſchloſſen bleiben. Dort hatte 
Gott den lieblichen Garten der Pfalz gepflanzt mit Weinge- 
länden und Weizenfeldern. Dort war der Heidelberger Kate- 
chismus gefchrieben worden, deſſen Knochen-Gerüſt aus der 
Lehre von der Gnadenmwahl aufgebaut ift, und deſſen Fleifch 
die perfönliche Erfahrung von Schuld und Elend, und ein vom 
Heiligen Geift gewirkter Glaube bildet. Ihr frommer Kur- 
fürft, Friedrich III., hatte einft ganz allein im Reichstage, mit- 
ten unter fatholijchen Würdenträgern und Iutherifchen Gottes- 
gelehrten feine reformierten Ueberzeugungen befannt, wenn es 
auch „eine Kappe voll Fleisch" koſten follte. Gott hatte fein 
Haus und feine Nachfolger gejegnet, bis e8 unter Friedrich V., 
Kurfürft zur Pfalz und König von Böhmen, nahe daran war, 
daß die reformierte Kirche zur leitenden in Deutſchland wurde. 
Doch er beftand die Probe nit. Elend ging er unter und 
mit ihm die fröhliche Pfalz. Ichabod ward an die Portale 
ihrer Paläfte und Tempel geſchrieben. 

Nach den Verwüſtungen des dreißigjährigen Krieges kam 
das Negiment an Fatholiihe Kurfürften, mit den Ränken der 
Sefuiten, und endlich mußten die armen Pfälzer den Keldy bis 
auf die Hefe leeren, als Louis XIV. feine Heere und Mord- 
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brenner unter Melac jandte, um die Wiege der deutjch - refor- 
mierten Kirche zu einer Eindde zu machen. 

Wenn aber die Not am höchſten fteigt, ift die Hilfe am 
nächſten. Als die Kirche in ihrem Blut am Wege lag, ſprach 
Gott zu ihr: Du jollft leben. Fünfzehntauſend heimatloje 
Pfälzer flüchteten den Rhein hinab nad Holland und jegten 
bon dort nad) England über, wo fie fih vor den Thoren von 
London lagerten. 

Edle Engländer nahmen fi ihrer Not an ; die Königin 
Anna forgte für fie; fogar die wilden Mohawk Häuptlinge 
aus der Provinz New York, die damals gerade in London mweil- 
ten, erbarmten fich ihrer und Iuden fie ein, mit ihrem Volt 
das fruchtbare Mohamf Thal in Amerika zu teilen. 

So kam e8, daß etwa dreitaufend Pfälzer nach dem jebi- 
gen Staat New York gelangten, wo fie am Mohawk, einem 
Nebenfluß des Hudfon, ſich Felder klärten und Häufer bauten, 
und als ihre fauer erworbenen Farmen ihnen genommen mur- 
den, von neuem ſich aufmacten und unter Konrad Meifer, 
von freundlichen Indianern geführt, übers Gebirge ſüdwärts 
ftiegen, die Quellen des Susquehanna Stromes erreid- 
ten, und auf Flößen mit Hab und Gut und Vieh abwärts 
gleitend die Ufer des fchönen Smwatara fanden, wo unter 
William Penn’ 8 duldfamen und gerechtem Negiment 
die Schwalbe ihr Haus und der Vogel fein Neft fand. ALS 
fie die erfte Not überftanden hatten und ihren zurücgebliebe- 
nen Brüdern in der Pfalz in Briefen fchrieben, meld eine 
ſchöne neue Heimat fie gefunden, folgten ihnen im Lauf der 
Sahre Laufende und Taufende von Landsleuten nah. int 
hatten die reformierten Kurfürften der Pfalz den verfolgten 
Mennoniten eine Zufluchtsftätte in ihrem Lande gewährt, jetzt 
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zahlten die Quäker unter Penn die Schuld der Dankbarkeit 
zurück und gewährten den Neformierten Schuß. 

„Laß dein Brot übers Waffer fahren, jo findeft du es 
twieder nach vielen Jahren. Bred. 11,1. 

Das Rhein-Gebiet, die Wiege der deutjch - reformierten 
Kirche, beginnt in der Schweiz und endet in Solland ; bon 
den mit ewwigem Schnee bedeeten Alpen bi8 zu den meerbe- 
jpülten Dämmen der Niederlande wohnen längs des ganzen 
Flußgebiets fleißige, freiheitsliebende Reformierte, und fie alle 
follten an der Gründung ded amerikanischen Volkes ihren An- 
teil haben. Obwohl die Schweiz nicht von den gleichen Heim- 
ſuchungen betroffen ward wie die Pfalz, die andern Nheinge- 
biete auch nicht, ſodaß Feine jo maſſenhafte Auswanderung 
ftattfand, war doch die Zahl der Auswanderer von dort in 
jenen frühen Zeiten keineswegs gering. : Zwar find ung feine 
amtlichen Berichte zugänglich, aus denen fich die Zahlen aud) 
nur annähernd bejtimmen ließen, aber in Dr. Good's Ge- 
fchichte der reformierten Kirche in Amerika finden wir die Na- 
men von über hundert reformierten Pfarrern jenes Sahrhun- 
derts, nebft Angabe ihres Geburtsortes in den meiften Fällen, 
und man kann wohl mit ziemlicher Sicherheit annehmen, 
daß, wo die Hirten herfamen, von da auch die Heerden 
ftammten. 

Nah Prof. W. Hinke's fpätefter Lifte ftammten von ein- 
hundert und zehn ref. Pfarrern, die 1725-1792 hier amtier- 
ten, neun und zwanzig aus der Pfalz, zwanzig aus der 
Schweiz, dreizehn aus dem jegigen Helen - Naflau, acht aus 
Weftfalen, fünf aus Nieder- Rhein, vier aus Anhalt, zwei aus 
Hannover, je einer aus Magdeburg, Tyrol, und Holland ; 
bier waren in Amerika geboren ; die andern find unbeftimmt. 
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Bei weitem die Mehrzahl diefer Paftoren hatte eine regel- 
rechte theologifche Bildung auf reformierten Univerfitäten ge- 
noſſen, und das war damals gleichbedeutend mit feiter Be- 
gründung in der calviniftifchen Prädeſtinationslehre. Damit 
ift aber nicht die ftrenge, jogenannte [u pralapfariite Lehr- 
weiſe gemeint, daß Gott von Anfang an, ſchon vor Adams 
Tall im Paradies, Diejenigen die felig werden follten vorher- 
beftimmt und erwählt habe, und daß Chriftus nur für dieje 
| geftorben fei. Vielmehr wurde infralapfariich gelehrt, 
nad) den Lehrfäßen der berühmten Dortrehter Syno- 

ide, 1619, daß Chrifti Kreuzestod und Blut ein hinreichendes 
' Röfegeld für die Sünden der ganzen Menjchheit ift, und daß 
nach Adams Fall Gott in Chriſto diejenigen vorherbeſtimmt 
und ermwählt hat, die duch mwahren Glauben felig werden 
len, Nicht daß Bott feinen Auserwählten den Glauben 
aufzwinge, als ſeien fie Stod und Stein, und als habe der 
Menſch dabei nichts zu thun, ſondern Gott belehrt, überzeugt 
und gewinnt ſie mittels der Gnadenmittel, durch Wirkung des 
Heiligen Geiſtes ſodaß ſie bewogen werden bußfertig an Je— 
ſum und die Wahrheit zu glauben. 


Zu jenen Zeiten war die Theologie auch in der Politik 
maßgebend ; Könige und Fürſten betrieben mit Eifer theologi- 
fhe Studien. Wenn fie Bündniffe fhloffen, nahmen fie auf 
theologiihe Fragen mehr Rückſicht als auf weltliche. Auf 
allen Univerfitäten war die theologische Fakultät die herrſchende. 
Das öffentliche Leben war intenfiv religiös ; der große Abfall 
hatte die Maſſen noch nicht jo fchamlos gleichgiltig gegen die 
Religion gemacht, wie fie esjebt find, wo Neligions- Lehren nur 
die MWenigen berühren, die nicht volljtändig von weltlicyen 
Angelegenheiten in Anjpruc genommen find. Damals bedeu- 
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tete das Belenntnis eines Staated zum Calvinismus, daß 
dejfen Bürger nicht allein von einer Seligfeit wußten, die nicht 
aus den Merken kommt, fondern auch, daß der Menſch fic) 
nicht felbjt retten fann, daß von Natur niemand imftande ift 
Gott zu lieben ; daß alle geneigt find, alle jeine Gebote zu 
übertreten, und daß, um felig zu werden, wir demütig um 
Licht von Gott und Leben aus Gott bitten müffen, nur aus 
Barmherzigkeit, um Chrifti willen allein, ohne alle eigene 
Würdigkeit oder Verdienftlichkeit. 

Wenn heute in Deutichland Predigtamts-Studenten in 
das Amt wollen, jo müffen fie ji) einer Prüfung von Eramı- 
natoren der bürgerlihen Obrigkeit unterwerfen, die natürlich 
nicht nad) des Kandidaten perfönlicher Erfahrung vom Heil in 
Chriſto fragen, noh darnad, ob fie den Heiligen Geiſt empfan- 
gen haben. Sie fünnen fih nur nach ıhrer wiſſenſchaftlichen 
Tüchtigkeit erfundigen. Aber damals hatten in den reformier- 
ten Ländern noch Klaſſen und Synoden Macht, Kandidaten 
zu prüfen und zu ordinieren, und jo waren die damals her- 
überfommenden Prediger nit nur Männer von gejunder 
theologifher Lehre ſondern auch meiſtens von geiftlichem 
Leben. Wenigitens kann da8 vom Anfang des Jahrhunderts 
gelagt werden, fpäter freilich herrſchte vielfach tote Rechtgläu— 
bigfeit, und gegen das Ende des Jahrhunderts der Nationalis- 
mus. 

fr. Samuel Suldin. 
(Derals einer der bahnbrechenden Reformier- 
ten 1710 nad Philadelphia fam.) 

Pfr. Samuel Guldin oder Guldi war 1661 in Bern, 
Schweiz. geboren, war auch dort erzogen und hatte 1679 Die 
dortige Univerjität ald Student der Theologie bezogen. Bon 
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den mit der Geſchichte der reformierten Kirche Unbekannten 
wird erein Bietiftgenannt Allein PhilippJakob 
Spener, der Gründer des Pietismus, war zu diejer Zeit 
noch wenig befannt. Um die Zeit, ald Guldin in Bern jtu- 
dierte, war Spener noch ein junger Prediger, der erjt kürzlich 
zu Frankfurt a. M. in's Predigtamt eingetreten war. 


Das Richtige ift, daß Spener, ein Qutheraner, die Anre- 
gungen zum Pietismus aus den Erweckungen empfing, welche 
von der reformierten Kirche in Holland unter Coccejus, 71669, 
Rodenftein, 11677, Labadie, T1674, und ihren Mitarbeitern 
ausgingen. Diefelben reformierten Erweckungs-Prediger, mit 
deren Schriften und deren Geift Spener in Berührung gefom- 
men war, haben auch auf den Studenten Guldin in Bern ih- 
ten ermedlichen Einfluß ausgeübt. Mit Guldin waren nod) 
mehre andre Studenten von ihrem Geift ergriffen worden. Sie 
hatten von Betftunden gehört und von den Anftrengungen die 
gemacht wurden um durch Ausübung der Kirhenzucht die Ge- 
meinden aus ihrer Verweltlichung heraus zu ziehen. Lie hat: 
ten vernommen, daß es eine Durch den Heiligen Geiſt verfiegelte 
Gewißheit der Vergebung ihrer Sünden gebe. Sie hatten ge- 
lefen von dem Gefühl heißer Liebe zu Iefu in den Herzen der 
Gläubigen und von ſolcher Chriften völliger Hingabe an Je— 
fum. Sie fanden dieſe jeligen Wahrheiten in ihrem Heidel- 
berger Katechismus von den Begründern der reformierten Kir- 
che gelehrt : 


dr. 1. Darum er mic) aud) durch feinen Heiligen Geift 
des ewigen Lebens verfichert und ihm forthin zu leben von Ser- 
zen willig und bereit macht. 


Fr. 21. Wahrer Glaube ift nicht allein eine gewiſſe Er- 
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kenntnis fondern auch ein herzliches Vertrauen welches der Hei- 
lige Geijt wirft. 

Fr. 58. Nachdem ich jet den Anfang der ewigen Freu- 
de in meinem Herzen empfinde. 


Fr. 90. Herzliche Freude in Gott durch Chriftum und 
Luft und Liebe haben nach dem Willen Gottes in allen guten 
Werken zu leben. 


dr. 126. Wie au wir dies Zeugnis deiner Gnade in 
unſern Herzen empfinden. 


dr. 129. Amen heißt: Das foll wahr und gewiß fein, 
denn mein Gebet viel gewiſſer von Gott erhört ift, als ich in 
meinem Herzen fühle, daß ich folches von ihm begehrte. 

Damals fanden fie dieſe feligen Wahrheiten nicht in den 
Erfahrungen ihres eignen Herzens, aber fie ſuchten darnach, 
und als fie diefelben gefunden hatten, folgten fie dem Beifpiel 
des Apoftel Paulus, welcher die Gejchichte feiner Bekehrung 
oft erzählt hat, 

Wir waren unfer vier, erzählt er in einem von ihm her— 
aus gegebenen Buch Samuel: Guldin, Jakob Dachs, Sa- 
muel Schuhmader und Chrijtoph Pub, die 1689 fi entichlof- 
fen, eine Kahrt von Bern nach Genf zu machen. Wir be- 
ſchloſſen eine ganz chriftiiche Neife daraus zu machen, die leeren 
Disputationen, fo bei Studenten üblich zu meiden, und biel- 
mehr himmliſche Schäße zu fammeln. In Genf ward Lutz 
franf, und während feiner Krankheit fam nicht allein er zu ei- 
ner tieferen Erfahrung feines geijtlichen Zuftandes, jondern wir 
alle wurden fo innig im Geift verbunden, Daß mir, die wir 
vorher nie eines Sinnes fein fonnten, jeitdem ſtets Die ge- 
treuften Freunde geblieben find. Dies gejhah in Genf, der 
Stadt Calvins. Von da zogen wir nah Lauſanne und 
famen jeden Tag morgens und abends zujammen Gott an- 
zubeten, 
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Im Auguft 1692 ward Buldin Pfarrer zu Stettlen, 
eine Meile öftlic) von Bern, war aber Damals noch keineswegs 
mit jeinem geiftlichen Zuftande zufrieden. Wolle Befehrung, 
Gewißheit von der Sündenvergebung und der Vollkommen 
heit in Chrifto— d. i. nicht fittlihe Sündlofigkeit jondern Ge- 
rechtfertigt fein durch Chriſti Verdienſt, —war ihm nod) fremd. 
Zu Weihnacht desjelben Iahres gelangte fein Freund Schuh - 
macher aus Finfternis zum Licht und benadprichtigte Guldin 
brieflic) davon. Dies bewegte ihn noch mehr, und er fühlte 
ſolche Unzufriedenheit mit fich felbft und feinem Seelenzu- 
ſtand, daß er fi) entjchloß, das Predigtamt, als deſſen ganz 
unwürdig, aufzugeben. Aber am jelben Tage, den er dazu 
beftimmt hatte feine Refignation zu fchreiben, erfuhr er die er- 
fehnte Veränderung ſeines Herzens. Gleich Johannes dem 
Evangeliften, Joh. 1, 39, hat er ſich die Stunde, in welcher er 
den Heren fand, für immer gemerkt. Er jchreibt : 

Am vierten Auguft 1693, zwiſchen neun und zehn Uhr 
bormittags, ging mir das Glaubensliht auf und ward in mir 
geboren. In der Stunde verſchwanden mir alle Zweifel und 
Bedenken und haben mich feitdem nie wieder angefochten, und 
ich begann mit einer neuen Gewalt zu predigen, ſodaß meine 
ganze Gemeinde die Veränderung, die in meiner Seele vorge- 
gangen war, in acht nahm. 

Bon nun an predigte er nicht mehr trockne Lehre in Ieblo- 
jen Worten, fondern mit Salbung des Geiltes verfündete er 
frohe Botſchaft, beleuchtet durch eigne perfönliche Erfahrung. 
Er hatte num felbit erkannt, Ioh. 4, 42. Große Scharen fa- 
men, angezogen bon der Lieblichfeit und Kraft feiner Predigt- 
meife, jelbjt von auswärts, denn Gottes Wort war in jenen 
Tagen jelten geworden. Der Ruf feiner gewaltigen Predig- 
ten breitete jich aus, und nad) drei Jahren erhielt er einen Auf 
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als Hilfeprediger in der größeften Kirche in Bern, wo Taufende 
den Segen jeiner Arbeit genießen Fonnten. 

Es jollte aber nicht fein. Einer feiner Freunde, Lutz, als 
er bon feiner Erwählung börte, jhrieb ihm einen Beglückwün— 
ſchungsbrief, worin unglüdlicherweife einige tadelnde Bemer- 
tungen über die Geiftlichkeit Berns vorfamen, und diefer Brief 
fiel der Behörde in die Hände, welche damals gerade wegen 
des ſchwärmeriſchen Gebahrens eines fonft jehr ernten und auf- 
richtigen Pfarrers, König mit Namen, jehr aufgebracht war. 
Er hatte über das taufendjährige Reich gepredigt, daß e8 nahe 
fei, und hatte die Dbrigfeit ſamt der Geijtlichkeit mehremal 
hart mitgenommen. Infolge dejfen ward er ſamt Luß und 
Guldin vorgeladen und e8 ward ihnen auferlegt, gewiſſe dem 
erwecklichen Chriltentum günftige Säbe, welche die theologi- 
ſche Fakultät des reformierten Seminars zu Saumur, Frank- 
reich. veröffentlicht hatte, zu verdammen. 

Da fie dag nicht mit gutem Gewiſſen thun konnten, ward 
Pfr. König des Landes verwieſen, und Pfr. Guldins Ruf zu- 
rückgenommen und er felbjt in ein abgelegenes Gebirgsdorf 
verfeßt. Don hier wanderte er fpäter nach Amerifa aus, der 
Heimat der Tapfırn, Die lieber leiden als lügen, und dem Lan- 
de der Freien, mo jedem die Möglichkeit gewährt wird, für die 
erkannte Wahrheit zu wirken. 

Acht Iahre nad) feiner Ankunft in Philadelphia hat er 
eine Apologie feiner und feines Freudeskreiſes als Schweizer 
Pfarrer herausgegeben, betitelt: Verteidigung der ungerechter- 
weiſe verfolgten Pietiften in Bern. Das Büchlein eriftiert 
nod und ſetzt uns inftand, uns eine klare und zuverläffige 
Vorſtellung von feinen Religions- Meinungen zu machen. 

Er war bejhuldigt worden, daß er myſtiſche Bücher leſe 
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und außteile, was er freimütig zugibr, aber dabei jagt, er 
babe diefe Bücher nidt empfohlen, weil er manches darin dun- 
fel und unverjtändlich gefunden ; auch habe der Berner Rat 
fein Recht, das Leſen eines Buches zu verbieten. 

Er war bejchuldigt worden zu lehren, ein Chrift könne 
ſchon in diefer Welt vollkommen fündlos werden. Aber er er- 
klärt, daß die Bibel eine Art Vollkommenheit in Chrifto lehrt 
und dies Wort im Sinne völligen Slaubend gebraucht, wo 
man aller Selbjtgerehtigfeit völlig entjagt und fich unbedingt 
auf das PVerdienft Chrifti Iefu verläßt. Phil. 3, 15: So 
viele nun unfer bollkommen find. Ebr. 5, 14: Dem Voll- 
kommnen gehört ſtarke Speife. 

Er war befhuldigt worden zu behaupten, unwürdige Per— 
ſonen follten nicht zum Tiſch des Herrn zugelaffen werden, und 
niemand folle dag Evangelium predigen und die Saframente 
berivalten, ohne einen innern, göttlihen Ruf. Aber feine von 
dieſen Anklagen bedarf heutigen Tages einer Widerlegung. 

Dasfelbe gilt von dem Vorwurf, daß er in feinen Pre- 
digten nıcht immer mit der rechten paftoralen Würde geſpro— 
chen, jondern oft Ausdrüce aus der Volfsiprache im gewöhn- 
lihen Werfehr gebraucht habe. In feiner Antwort madt 
Buldin mit vollem Recht darauf aufmerkſam, daß Jeſus jelbft 
in jeiner Predigtweiſe die gewöhnliche Volksſprache gebraucht 
hat. 

Betreffend die Anklage, daß er ohne gehörige Vollmacht 
Betjtunden gehalten habe, welchen ſogar Anabaptiften—Men- 
noniten find gemeint — beitwohnten, jo möchten wir wohl 
wiſſen, was für gehörige Vollmacht ein Pfarrer haben muß, 
in jeiner eignen Stelle folde Stunden zu halten, außer dem 
Auftrag Chrifti : Meide meine Schaf”. 
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Zur Ehre der Firchlichen Dbrigfeit von Bern und der gan- 
zen reformierten Kirche jener Zeit joll hier angemerkt werden, 
daß fie nach etlichen Jahren ihre Befämpfung des fogenannten 
Pietismus aufgegeben hat. Im Iahr 1730 ward König zu- 
rücgerufen und zum Profeflor der Theologie gemacht. Lutz 
blieb im Predigtamt und hat noch herrlich gearbeitet. Dachs 

ward Dechant der Kirchen in Bern. 

Bon Guldins paftoraler Arbeit in Amerifa haben wir 
feine bejtimmten Berichte. Er fcheint feine Stelle bedient zu 
haben, aber bald nach feiner Ankunft hören wir von reformier- 
ten Gemeinden in Philadelphia und Germantown. Man fagt 
er habe an diefen Orten, fowie in Rorbury und in Oleh 
gepredigt, und fpäter werden wir von ihm hören wie er feine 
Stimme zur Verteidigung der reformierten Kirche jo Eräftig er- 
hebt, daß er als ein einflußreicher Mann in den reformierten 
Kirchen von Philadelphia und Umgegend erfcheint. Wahr- 
jcheinlich hat er nie eine reformierte Gemeinde in Amerifa or- 
ganifiert oder feit bedient, fondern hat „zur Zeit und zur Un- 
zeit‘ gepredigt, two immer ſich eine günftige Gelegenheit bot. 
Ein von Iejusliebe erfüllte Herz muß allezeit von ihm zeu- 
gen, und grade durch ſolches gelegentliche Zeugnis unter der 
Kanzel wird der Grund gelegt und der Anftoß gegeben zur 
Bildung von Gemeinden. 


fr. Bob. Sb. Götſchi. 


Siebzehn Iahre nad) Guldins Herausgabe feiner Ver- 
teidigung, 1735, fam ein zweiter Schweizer Pfarrer nach Phi- 
ladelphia, Pfr. Moriz Götſchi oder Goetſchius; 
er fam aber nicht allein, Sondern brachte vierhundert ſchweizer 
Koloniften mit. Unterdeſſen war in Philadelphia eine vefor- 
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mierte Gemeinde dur Pfr. Weiß organifiert worden, mel- 
cher fie jedoch nad) einigen Iahren verlafjen hatte. Dieje Ge— 
meinde hatte am 24. April des vorhergehenden Jahres 1734 
den Pfr. Böhm als Paſtor gewählt, melcher fie jedoch nur je- 
den vierten Sonntag mit Predigt bedienen fonnte. 

Als die Aelteften der Gemeinde von der Ankunft eines 
Schiffes mit einem Pfarrer aus der Schweiz hörten, famen fie 
an Bord um ihn zu bewillfommen und feine Dienfte zu fichern. 
Aber die Entbehrungen der langen Seereife, die mit Leitung 
der Kolonie verbundenen Sorgen und Kränkungen, und die 
üble Behandlung feitens der Schiffsleute hatten jeine Gefund- 
heit jo fehr angegriffen, daß er nicht gehen fonnte. Auf einem 
Stuhl trugen fie die Eoftbare Laft nach dem Haufe eines Freun- 
des, wo ein Bett für ihn zurecht gemacht wurde. 

Nachdem man eine ſchöne Stunde mit frohen Begrüßun- 
gen zugebracht hatte, klagte Pfr. Götſchi über große Müdigkeit 
fo daß es ihm ſchwarz vor den Augen werde. Sie trugen ihn die 
Treppe hinauf zur Schlafjtätte, aber er erreichte fie nicht mehr; 
auf der Treppe verfchied er in den Armen derer, die das 
Brot des Lebens von ihm gejpendet zu erhalten gehofft hatten. 

Glücklicherweiſe war ein Sohn von ihm, Iohannes Hein- 
rich, mit ihm gefommen, der ſchon angefangen hatte, Theolo- 
gie zu jtudieren, und der unter dieſen ergreifenden Umſtänden 
unſchwer bewogen ward, für feinen Vater als Prediger einzu- 
treten. Nach einiger Zeit, 1741, ward er, ‘freilih in etwas 
unregelmäßiger Weile, ordiniert, und 1748, als die Umftände 
es erlaubten, geſetzlich wieder ordiniert. Obwohl er Jahre 
lang ohne eine gültige Ordination amtierte, ſcheint er doch ein 
Mann Sottes geweſen zu jein. Wir lejen, daß jeine jpätere 
Wirkſamkeit mit großen Erweckungen gefegnet war. 
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Laßt und nun noch die Kebensgeichichte eines andren der 
bahnbrechenden Prediger dieſer Zeit vernehmen, um die Art 
der damaligen Frömmigkeit noch weiter kennen zu lernen : 

Joh. Peter Müller, Sohn eines reformierten 
Pfarrers der Pfalz, ftudierte in Heidelberg Theologie und fam, 
ehe er ordiniert war, 1730, nach Philadelphia, wo er fich eini- 
ge Wochen jpäter bei der damals gerade dort tagenden presby- 
terianiichen Synode als Kandidat meldete. Diefe Männer 
eraminierten ihn und erhielten dabei eine jehr günftige Meinung 
bon ihm. Dr. Andrew jchrieb darüber : „Er ipricht das La- 
teinijche ebenjo fließend, mie wir unfre Mutterſprache.“ Be— 
reitwillig ordinierten fie ihn. 

Pfr. Böhm, von welchem fpäter als Drganifator der re- 
formierten Gemeinden in Pennſhlvanien ausführlicher erzählt 
wird, war damals fchon jeit zehn Jahren bei Philadelphia an- 
ſäſſig und bereits jeit fünf Jahren im Predigtamt thätig, zu- 
erit ohne Ordination, feit einem Jahre aber von der holländifch 
reformierten Kirche in Nero York ordiniert und derſelben un 
tergeordnet. Diefer hatte Müllern zugeredet, ehenfo zu ver- 
fahren, aber Müller hatte andre Begriffe von Drdnung. Er 
fagte, in Amerika fei freiheit, da brauche man feine kirchliche 
Dbrigkeit. Gleih den meiften Ankömmlingen in Amerifa 
verwechjelte er Freiheit mit Gefeßlofigfeit. Auch mar er 
ſchwärmeriſch angelegt und hielt nichts auf feſte Formen. 
Die wahre Freiheit hat aber auch Gefege, nur daß fie ihnen nicht 
aus Zwang und Furcht knechtiſch gehorcht, fondern freiwillig, 
teil fie jelbft an der Geſetzgebung Anteil hat. 

Wohin die falfche Freiheit führt, zeigte fih, als er fünf 
Jahre jpäter mit einem der merkwürdigſten Schwärmer jener 
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Zeit beannt ward, Konrad Beißel, dem Leiter der Wiedertäufer 
des fiebenten Tages (Seventh Day Baptists) befannt, über 
welche wir etwas ausführlicher fprechen müſſen. 

Sie hatten in Ephrata, Pa., ein Klofter erbaut, ein gro- 
Bes, Dauerhaftes, heute noch gut erhaltenes Gebäude, mo die 
Heiligen unverheiratet und frei von aller irdiſchen Sorge ein 
Leben des Gebets und Forſchens führten. Nun hatte Beißel 
den Plan gefaßt, die jungen reformierten Prediger, deren da- 
mals mehre in Amerika anlangten, zu feinem Glauben zu be- 
fehren und oft betete er auf feinen Knieen zu Gott, er wolle 
ihm einen diefer Prediger zur befjeren Betreibung des Werkes 
Gottes ſchenken. Zuerſt hatte er um Pfr. Nieger gebeten, ei- 
nen frühren Studien-Genoffen Müllers. Der hatte ſich aber ver- 
heiratet troß feiner Gebete, jodaß Beißel ſich bei Gott beklagte : 
„O Gott, du läßt fie mir unter den Händen verderben‘. 

Er ließ ſich jedoch durch diefen Fehlichlag nicht ſchrecken, 
und machte ſich an Müller, und bei diefem hatte er Erfolg. 
Zur gleichen Zeit gewann er den bekannten Konrad Meier, 
der Die Pfälzer vom Mohawk nach der Smwatara geführt hatte, 
nebſt drei Aelteſten und zehn reformierten und lutheriſchen Fa- 
milien-Häuptern. Alle wurden auf einen Tag durch Unter- 
tauhung getauft. Die Feierlichkeit wurde noch Durch ein Au- 
todafe erhöht. Man hatte einige Heidelberger und lutheriſche 
Katechismen gefammelt, nebit Gejang- und Gebetbügern, 
und diefe wurden unter Gebet verbrannt, weil fie Menjchen- 
werk und nicht Gottes wären. Es war eine fehr eindrucks— 
volle Handlung, jedoch bewies ſich der Eindruck nicht als ein 
bleibender. Wahrjcheinlih war Dieje Belehrung auch nicht 
Gotted- ſondern Menſchenwerk geweien. Alle kehrten bald 
wieder zu ihrer Kirche zurück. 
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Müller hielt am längften aus. Er hatte den neuen 
Taufnamen Iaebez angenomen, nad) 1 Chron. 4, 10: „Und 
Jaebez war herrlicher als feine Brüder, und feine Mutter hatte 
ihn Iaebez genannt, denn ich habe ihn mit Schmerzen gebo- 
ten, ſprach fie.‘ 

„Und Jaebez rief an den Namen des Gottes Israel und 
ſprach: D, daß du mich in Wahrheit fegneteft und meine 
Grenze mehren wollteit, und deine Hand mit mir wäre, und 
dem Uebel wehrteft, daß es mich nicht ſchmerzte! Und Gott 
ließ fommen, was er bat.‘ 

Unter dieſem Namen lebte er bis zu feinem Tode, 1796, im 
Klojter, meift mit Herausgabe von Erbauungsbüchern beichäf- 
tigt welche die Ephrata-Gemeinschaft druckte. Beißel hatte ihn 
zum Prediger haben wollen, aber er wollte lieber ein zurückgezoge- 
nes Leben führen. Das Volk nannte ihn Peter, den Einfiedler. 

Zur Zeit des amerifanifchen Unabhängigfeits-Krieges, da 
er jhon bei Jahren war, hatte er einmal Gelegenheit, die Ge- 
Diegenheit feines Slaubenslebens in unzweifelhafter und unver 
gebliher Weije zu bewähren. Damals wohnte in Ephrata 
ein fanatifcher Feind und Verfolger der Klofterleute, ein 
Mann von niedriger Gefinnung, voll bittrer Galle und ftets 
bemüht, ihnen Schaden zu thun. Nun traf es fich, daß der- 
felbe als eifriger Tory oder Königsfreund bei hochverräterifchen 
Ränken gegen die Vereinigten Staaten ertappt ward. Die 
friegsgerichtliche Unterfuchung endete mit jeinem Todes-Utrteil, 

Als Müller dies hörte, machte er fi zu Fuß auf den 
Meg von jechzig Meilen nah Wafhingtong damaligem Haupt- 
quartier und legte bei demjelben Fürbitte für den Verurteilten 
ein. General Waſhington hörte des alten Mannes Bitte in 
feiner leutfeligen Weiſe gütig an, fagte aber dann, fo leid es ihm 
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auch thäte, fönnte er doch feines unglüdlichen Freundes Leben 
nicht verjchonen. 

„Meines unglücklichen Freundes,“ rief Müller aus, „im 
Gegenteil, ich habe feinen andern fo bittern Feind, wie dieſen.“ 

„Wie?“ antwortete Wafhınaton, „und um dieſes deines 
Feindes Leben zu retten, bift du jechzig Meilen zu Fuß gefom- 
men. Das ändert allee. Ich wıll ıhm dir zu lieb vergeben.‘ 

Der Pardon ward unverzüglich ausgefertigt und, ohne 
ſich einen Augenblie® der Ruhe zu gönnen, machte fih Müller 
nad) dem fünfzehn Meilen entfernten zur Erefution am jelben 
Nachmittag bejtimmten Pla zu Fuß auf den Weg. Glüd- 
lid) langte er noc grade rechtzeitig an, als eben der arme 
Sünder zum Galgen geführt ward. 

„Da kommt der alte Müller,‘ rief der Delinquent, als er 
ihn erblidte ; „der ift den ganzen Meg von Ephrata h'rgelau- 
fen, um jeine Augen an meiner Hinrichtung zu weiden.“ 


* * 
* 


So wenig verſteht die Welt Gottes Kinder! 

Auch reihen die Geſchichtſchreiber ſolche Namen nicht in 
die Liſten ihrer Helden. Die Welt kennt euch nicht, ſpricht 
der Herr. Die Menſchheit begehrt nicht fie zu rerewigen. 
Wir aber danken Gott ihretwegen. Wir preifen den Herrn, 
daß er die Namen Johann Peter Müller, Iohann Heinrich 
Hägener und Samuel Guldin gefeßt hat, würdig nebeı denen 
der beffer bekannten Pilger von Plymouth und der berühm- 
ten Helden der Revolution zu glänzen. 

Laßt ung fie auch ing ei ne Herz fehreiben und laßt ung 
darnach ftreben mit Gottes Hilfe echt reformierte Nachfolger 
Chrifti zu werden wie fie e8 waren, ob man uns aud) jchelte 
ald Pietiften. 


II. Die Serrnduter. 


9% 


Etwa fünfzig Jahre nach der Entjtehung des Pietismus 
in Deutjchland gründete Zingendorf die Herrnhuter Kir- 
he. Er unterfchied fi von den Pietiiten darin, daß er nicht 
der Meinung war, alle Kinder Gottes müßten erft einen ſchwe— 
ten Bußk mpf durchmachen, um dann mit einemmale mit gro- 
Ber Freude über die Vergebung ihrer Sünde erfüllt zu werden. 

Er hatte jelbjt eine pietijtiiche Erziehung genoffen, hatte 
aber feit feiner früheften Kındheit perjönlichen Umgang mit 
dem Heilande gepflegt, war gleihjam in Die Gnade hineinge- 
twachjen und dann mit zunehmenden Jahren fuft ohne Unter- 
brehung bejtändig in der Gnade erftarkt. Luk. 2, 40. 

Auch unterjchied er fi darin von den Pietiſten feiner 
Zeit, daß er die Gründung eined vom Staat unab ängigen 
Kirchen - Körper für unumgänglid notwendig zum Aufbau 
des Reiches Gottes in unfrer Zeit hielt. Aber feine Auffaf- 
fung von der Kırche, obwohl richtig in der Idee der Selbftän- 
digkeit, wich von unfern reformierten Gruntfäßen darin ab, 
daß er der Lehre und den firhlichen Bekenntniffen Fein großes 
Gewicht beilegte. Er war fein Theologe. Ihm lag haupt- 
ſächlich die Uebung in der Erbauung am Herzen, das Gebet 
im Kämmerlein und die Weisfagung in der Betitunde. Ob— 
wohl er fich ſelbſt Qutheraner nannte, fühlte er fich völlig frei mit 
den Kindern Gotred aller Kırdengemeinfchaften zufammen zu 
arbeiten. Von Anfang an hatte er feine Kirche als eine Union 
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verjchiedner Benennungen eingerichtet. Ihr amtlicher Titel 
war : Unitas fratrum, Vereinigung der Brüder. 

Er verlangte nicht, daß die in feine Union Eintretenden 
ihre bejondern denominationellen Ideen aufgeben jollten, 
fondern traf vielmehr Vorkehrungen für die Neformierten wie 
für die Lutheraner, daß jede fih zu bejondern Gruppen zu- 
fammen jchließen konnten, in welchen die Neformierten ihre 
bejondern reformierten, und die Lutheraner ihre beſondern Iu- 
therifchen Anſchauungen pflegen konnten. 

Diefe Gruppen nannte er Tropen, den reformierten 
Tropus, den lutherifchen Tropus, u. f. w. Der Ausdrud 
war dem griechischen Text, Phil. 1, 18. entnommen, wo Pau- 
lus davon jpricht, daß etlihe Chriftum aus Eiferfucht predi- 
gen, und er auch darüber fich freut, „wenn nur Chriſtus gepre- 
digt wird auf irgend eine Weife, es gejchehe zum Vorwand 
oder mit Wahrheit, fo freue ich mich auch darüber und werde 
mid freuen." Das Mort „Weiſe“ heißt im Griechischen 
Tropos. 

In einigen Teilen von Deutſchland, wie in Siegen 
und in Wittgenstein am Nieder-Rhein, aud 
in der Pfalz, hatte Zinzendorf verjchiedene Sekten ange- 
troffen, welche von den reformierten Fürſten geduldet waren. 
In jenen Zeiten erlaubten weder die Lutheraner noch die Ka- 
tholifen den „Sektierern“, in ihren Ländern zu wohnen, aber 
die Neformierten waren toleranter. Einige diefer myſtiſchen 
Selten glaubten bejondrer Infpirationen gewürdigt zu fein, in 
welchen ihnen die nahe Zufunft des taujendjährigen Neichs 
offenbart war. Dieje hießen Zinzendorf als Repräſentanten 
der „Kirche von Ph ladelphia“ mwilllommen, nad Dffb. Soh. 
3, 7., denn Philadephia heißt Brüderfchaft. Diefer philadel- 
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phiſchen oder Brüderfirche fündigt der Herr V. 10. an: „Ich 
will fie bewahren in der Stunde der Verfuchung, welche über 
die ganze Welt kommen ſoll.“ 

Auch gab e8 in den lutheriſchen und der reformierten Kir- 
che manche erweckte Bemeinde - Glieder und Prediger, melde 
Jeſum zu jehr liebten und ihn zu gut kannten, als daß fie ſich 
hätten der Meinung hingeben können, Gott wohne nur in ih- 
tem bejondern Kirchenkörper. Es ift eine bekannte Thatjache, 
und leicht zu erklären, daß, je weniger perfönlichen Umgang 
Kirchenleute mit Iefu haben, dejto weniger geiftlichen Umgang 
fie mit andern Kirchen fie verlangen, und andrerjeitd, je mehr 
fie Iefum lieben, defto mehr Freude fie am Umgang mit Got- 
tesfreunden in andern Kirchen haben. 8 ift aber nicht leicht, 
ſolche Freifinnigfeit mit kirchlicher Treue und Anhänglichkeit 
zu berbinden, und unfre reformierte Kirche, die ſtets einen 
Geift der Milde ondern Kirchen gegenüber gepflest hat, hat 
oft ſchweren Schaden durch übelberatenen Eifer in geiftlicher 
Gemeinſchaft mit andern Benennungen, mit Sintanfegung 
ihrer eignen Kirchenpflichten, erlitten. 

So gejchah es denn, als Zinzendorf im November 1741 
nach Amerika fam, daß eine bedeutende Anzahl frommer Re— 
formierter mit Leichtigkeit verführt wurden. Der Ruf feiner 
großen Thaten für Chrifti Sache ging vor Zinzendorf her ; er 
mar aud) eine ungewöhnlich anziehende Perfönlichkeit, von ei- 
nem faft übernatürlich füßen Gemüt, das aus einem der lieb- 
lichjten Angefichter hervorleuchtete, wie die Welt fie je gefehen. 
Dazu Fam, daß eine Anzahl liebenswürdiger reformierter Brü— 
der ihn begleitete, erweckte, geiſtlich gefinnte und in erbauli- 
them Geſpräch mächtige Seelen. 

Einer von dieſen war Joh. Brandmüller, ſeit 
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furzer Zeit Glied der Herenhuter Gemeinde in Baſel, reich be- 
gabt in Rede. Später wurde er ald Prediger ordiniert. 

Ein andrer war Chr. 9. Rauch, der berühmte In- 
dianer-Miffionar, von welchem die Indianer felbit bezeugten: 
Die andern Mifftonare predigten, daß wir nicht ftehlen jollten, 
aber das hatten wir ſchon lange ehe fie famen, gewußt. Sie 
jagten, wir jollten und nicht betrinfen, aber das hatten uns 
ſchon die Vögel in den Bäumen gefungen, ehe wir e8 bon 
Menfchenlippen hörten. Diefe Worte liefen unfre Herzen 
talt. Uber du haft ung verfündigt, daß Gottes Sohn für un- 
fre Sünden am Kreuzesholz geftorben ift, und davon find 
unſre Herzen gejhmolzen. 

Einer ihrer Häuptlinge bezeugte: Ich war wie ein Wurm 
mitten in einem Kreis von brennenden Blättern. Das arme 
Ding kroch einen Weg um zu entrinnen, aber es konnte nicht 
Durch das Teuer ; e8 roch nad) einer andern Seite ; es kroch 
nach allerlei Seiten, aber alles umſonſt. Da rollte es ſich 
mitten im Kreife zuſammen, und lag ganz ſtill um zu Sterben, 
aber ein Arm und eine Hand reichte vom Simmel herab, den 
Wurm aus dem Teuer zu holen und nun war er gerettet. So 
bin ich aus Gnaden gerettet worden, da ich alle Hoffnung auf 
Selbithilfe verloren und aufgegeben hatte. 

Diefer felbe Rauch hat fpäter eine Anzahl reformierter 
Gemeinden im öftlihen Pennſylvanien ‚bedient. 

Ein dritter war Joh. Liſchy, Weber von Handiverf, 
aus dem Elſaß. Er war in einer Herrnhuter Verfammlung 
erweckt worden, und hatte darauf Herenhut und andre Herde 
heiligen Feuers befucht, und nun, noch glühend von heiliger 
Liebe, fam er mit Zinzendorf nad) Amerifa, um bald der lei- 
tende Geift im reformierten Tropus der Herenhuter-Bemegung 
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zu werden. Sinzendorf hat ihn dann ordiniert und er hat ei- 
ne Anzahl reformierter Gemeinden in Segen bedient. 


Manche Reformierten in Amerika hatten von Zinzendorf 
fchon vor feiner amerikanifchen Neife gehört. Sie hatten eine 
sehr hohe Meinung von jeiner göttlichen Sendung befommen 
und ihr Erwartungen von dem großen Segen, den er bringen 
würde, waren auf's Höchſte geſpannt. Als er nun in feiner 
ſtrahlenden Holdfeligkeit ankam, jchloffen fie fi) ohne langes 
Befinnen ihm als feine Mitarbeiter an. 


Heinrih Antes, ein geborener Pfälzer, war da- 
mals ein einflußreicher Aelteſter der reformierten Yalfner- 
Schmwamm-Gemeinde, bon großem Einfluß jeiner zuverläffigen 
Ehrlichkeit und feines gefunden Urteils ſowohl als feiner innigen 
Frömmigkeit wegen. Er jcheint eine gute Schulbildung ge- 
nojjen zu haben, denn er pflegte die gerichtlichen Angelegenhei- 
ten ihrer Nachbarſchaft zu bejorgen. 


Sieben Iahre von Zinzendorfs Ankunft hatte Span - 
genberg, deſſen Theologe, ihn zu bejuchen angefangen 
und folhen Eindruck auf ihn gemacht, daß als Zinzendorf ihn 
gleich nach feiner Ankunft in Amerika befuchte, er ohne Weite- 
res betvogen werden fonnte, ein Nundfchreiben an alle, die eine 
Vereinigung von Gottes Volk begehrten, auszujenden, worin 
fie zu einer Bet- und Natsverfammlung eingeladen wurden. 


Als Ort war Germantomwn, eine Norftadt von 
Philadelphia beftimmt. Hier bediente Joh. Bechtel ei- 
ne reformierte Gemeinde, der auch ſchon vollitändig für Zin- 
zendorfs Pläne gewonnen war. Bechtel hatte nie Theologie 
ftudiert, war auch nicht regelmäßig ordiniert. Sein Geſchäft 
war das eines Dreihslers und er fuhr fort dieſe Arbeit in feiner 
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eigenen Werkſtätte zu betreiben, während er jeinen paftoralen 
Pflichten oblag. 

In feinen jungen Sahren hatte er in der Pfalz ein jehr 
wildes und ausgelafines Leben geführt, hatte fich aber befehrt. 
Darauf hatte er nach jeiner Verheiratung fih dem großen 
Strom der Auswanderer aus der Pfalz angeſchloſſen und fich 
in Germantoton niedergelafien. Zwei Jahre jpäter, nachdem 
die erften, drücfendften Sorgen und Mühen der Anfiedlung 
überftanden waren, hatle er angefangen, jeden Morgen und 
jeden Abend, Werktags wie Sonntags, Betjtunden zu halten. 

In jenen Zeiten wurden Betftunden von den Neformier- 
ten ſehr hoch gehalten und fo zog Bechtel bald die Augen von 
einflußreichen Leuten unter feinen Landsleuten auf ſich, melde 
damals grade in Begriff jtanden, ein Kirchengebäude zu er- 
richten. 

Die Gemeinde berief Bechtel ald Pfarrer und 1733 trat 
er feinen Dienft an. 

Ebenſo wie Antes war Bechtel durch Spangenberg auf 
Binzendorfs Kommen vorbereitet und Zingendorf war von jei- 
nen der Herrnhuter-Bemwegung günftigen Gefühlen benadhridy- 
tigt worden. Go fam ed daß Zinzendorf, kaum in Nerv York 
angekommen, fich brieflich bei Bechtel einführte und ihn zu ei- 
nem Bufanmentreffen in Philadelphia einlud. Bechtel bejann 
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*) Anm. In Dr. Goods Geſchichte wird das Datum der Eckſtein— 
legung aufs Jahr 1719 angejegt, ebenjo wie in Dubb3’ Amerikaniſcher Kirchen— 
Geſchichte, VIII., 245, und in den Halliihen Nachrichten. Aber der ſchwediſche 
Pr. Oylander, welcher den Ecſtein legte, fam nicht vor 1737 nad Pennſyl⸗ 
vanien, aljo ahtzehn Sabre jpäter, und ein Aeltejter von Germantown jchreibt 
in einem vom 14. Juli 1744 datierten Briefe. „Vor einigen zehn Jahren 
— vier Glieder dieſer Gemeinde nach beſtem Vermögen, eine Kirche zu 

auen.“ 

Auch jagt Böhm in ſeinem Brief vom 18. Okt. 1734, daß die Gemeinde 
zwar mit ihrem Kirhbau gute Kortihritte gemacht habe, aber ſchwer verſchul— 
det find. (9.) 
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ſich lange, aber eine ſeiner Töchter ließ ihm keine Ruhe, und 
als ihre Worte und Bitten ſeine Zweifel noch nicht zu beſiegen 
vermochten, lief fie nach der Weide, fing fein Neit-Pferd ein, 
und hatte es in furzer Zeit gefattelt und gezäumt vor dem 
Haufe. 

Solchem Andringen konnte Bechtel nicht widerſtehen. 
Er machte fi) auf den Weg, um den merfwürdigen Mann zu 
beſuchen, und am nächſten Tage fam der merfwürdige Mann 
auf Gegenbeſuch und vollendete die Eroberung fo volljtändig, 
daß die erjte Verfammlung der „Gemeinde Gotles im Geiſte“, 
das war nämlich der amtliche Titel, in Bechtels Kirche zufam- 
men fommen konnte, Auch lud er Sinzendorf ein, in derfelben 
Kirche eine Reihenfolge von Predigten zu halten. 

Zu diefer Zeit bediente die reformierte Gemeinde in Lan- 
after Soh. Barth. Rieger, mwelder in Bafel Theologie 
ftudiert hatte und dort mit den Herrnhutern befannt geworden 
war. Wielleicht hatte er dort Zinzendorf ſelbſt kennen gelernt. 
Jedenfalls gehörte er zu den erften, welche der eifrige Anfüh- 
rer befuchte und von melden er warn bewillfommt murde, 
Am nächſten Sonntag empfahl Rieger von der Kanzel die Sa- 
che und den Mann feiner Gemeinde aufs befte. 

Nach diefen Vorbereitungen fam am erften und zweiten 
Januar die nad) Germantown berufene Konferenz wirklich zu- 
ftande. Qutheraner, Neformierte, Mennoniten, Tunker des 
Siebenten Tages von Ephrata — welche den Samstag heiligten 
— Scwenffelder, Herenhuter, Infpirierte und Separatiften 
waren vertreten — eine nicht unanfehnlige Verſammlung. 
Jedoch ließ die Eintraggt in den Beratungen manches zu wün- 
ſchen übrig und es fehlte nicht ganz an Klagen über Zin- 
zendorfs befehlshaberijches Betragen. Allein etwas Reibung 
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und Aufeininanderplaten der Geifter war ja wohl zu erwar- 
ten, auch mochten einige der abfonderlichen Heiligen einer feiten 
Hand feitens des Leiterd bedürfen. Iedenfall® gelang es, hin- 
reichende Uebereinftimmung zu erzielen, fodaß noch ſechs wei:re 
Konferenzen im Laufe der nächſten fünf Monate gehalten wur— 
den und eine dauernde Organifation bewerkſtelligt werden 
fonnte. 


Ueber den reformierten Tropus oder die reformierten 
Prediger und Gemeinden im Anſchluß an die Herrnhuter ward 
Bechtel zum Inspektor erwählt, wodurch von vornherein 
der reformierte Grundſatz von der Gleichberechtigung aller Pre— 
diger und Aelteſten verlegt ward, und noch unreformierter 
war feine Ernennung zur Herausgabe eined neuen Katechis- 
mus. Nicht allein jollte der alte Lehrgrund verdrängt mer- 
den, jondern ein einzelner Mann follte das neue Bekenntnis 
Ihaffen. Ber Herr ſpricht aber Luk. 23, 8. Einer ift euer 
Meiſter, ihr aber jeid Brüder. 

Der Heidelberger Katechismus ward darum verworfen, 
weil er die Notwendigkeit einer forigefegten, wiederholten, täg- 
lichen Buße und Belehrung lehrt, ſowie daß auch die Aller- 
frömmſten nur einen geringen Anfang in gehorfamer Beob- 
achtung der Gebote Gottes gemacht haben. Um dem neuen 
Katechismus mehr Anfehen zu verleihen und ihn den Refor- 
mierten annehmbarer zu machen, ward angegeben, daß derfelbe 
auf Grundlage der Kirchenlehren und Grundmwahrheiten des 
Chriftentums mie fie 1532, beim Beginn der ſchweizeriſchen 
Neformation, in Bern von der Synode angenommen, verfaßt 
jeien, aber diefe Angabe kann ſchwerlich aufrecht erhalten wer- 
den. Denn der neue Katechismus übergeht mit gänzlichem 
Stillſchweigen das Apoftolifche Glaubensbefenntnis, die zehn 
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Gebote, dad Gebet des Herrn, die Dreifaltigkeit u. a. Von 
der Taufe jagt er nur, daß fie zum Gedächtnis Chrifti eingefeßt 
jei. Das Abendmahl wird vollitändig mit Stillſchweigen 
übergangen. 

Andrerfeits hat das Büchlein auch manches Gute, in fo 
fern e8 die praktische Seite des Chriftentums, das Leben und 
die perfönlihe Heilserfahrung betont. Es wird viel von Chrifti 
Kraft und Liebe geſprochen, von der Wirkſamkeit feines Todes, 
bon der Bekehrung, und ausführlihe Erklärungen werden von 
der Art und Natur eines wahrhaft chrijtlichen Lebenswandels 
gegeben. 

Uns liegt ein Sremplar, welches 1742 von dem berühm- 
ten Benjamin Franklin gedruct ift, vor, welchem wir zur 
Kennzeichnung der darin ausgejprochenen Gefinnungen die fol- 
genden Fragen und Antworten entnehmen. 

167. Worin befteht eigentlich die Befehrung ? 

In der Abwendung aus Satans Gewalt zu der Gottes. 
Ap. 26, 18. 

168. Wer ift der Satan ? 

Ein Engel, welcher feinen erften Stand nicht bemwahrte. 
Sud. 6. 

169. Was thut er ? 

Er geht umher wie ein brüllender Löwe, zu fuchen wen 
er verſchlinge. 1 Petr. 5, 8. 

170. Welche kriegt er ? 

Er betrügt die ganze Welt. Dff. 12. 9. 

171. Was hat er mit der Welt zu thun ? 

Er ijt der Gott dirfer Welt. 2. Kor. 4, 4. 

172. Was fonft ift er ? 

Ihr Vater. Joh. 8, 44. 
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173. Wer find feine Unterthanen ? 3 

Er wirkt in den Kindern des Unglauben®. 

174. Aber wollen die Leute ihn nicht verlaſſen? 

Sobald einmal ihre Augen aufgethan werden. Ap. 
26, 18. 

175. Aber wie fann man bon ihm 108 fommen ? 

Glaube an den Herrn Iefus, fo wirſt du und dein Haus 
ſelig. Ap. 16, 3. 

176. Wenn man aber nicht glauben kann? 

Gott bietet jedermann Glauben an. 

177. Was iſt denn Glaube ? 

Den, welchen wir nicht fehen, anrufen als fähen w wir ihn. 
Ebr. 11. 27. 

178. Wie weit muß das gehen ? 

Grade fo weit, als fähet ihr feine Nägelmale, und legtet 
eure Finger in feine Nägelmale, und fteetet eure Hand in jeine 
Seite. 


Eine zeitlang ſchien «8, als ob diefe Bewegung mit über- 
wältigender Macht ganz Pennſylvanien erobern wollte. Aber 
die Befonderheiten der Herrnhuter traten bald zu jehr in den 
Vordergrund. Große Zahlen ihrer Leute famen als eine zu- 
fammenhangende Kolonie über den Ozean und durch ihr Zu- 
fammenhalten fam es dahin, daß anftatt einer Vereinigung 
von Gleiberechtigten, alle zu Herrnhutern gemacht zu werden 
ſchienen. 

Nachdem die letzte der ſieben Konferenzen gehalten war, 
kehrte Zinzendorf nach Europa zurück und die Abweſenheit die— 
ſes gewaltigen Anführers machte ſich bald ſpürbar. Liſchh 
nahm Anſtoß an der Einführung weißer Chorhemden und lan- 
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ger Litaneien. Andern mißfielen die vielen Feſttage und die 
abjonderlichen Gebräuche welche Zinzendorfs fruchtbare Bhan- 
tafie ausbrütete. Der herrnhuterifche Gottesdienft enthält viel 
mehr jentimentales Spiel mit den menſchlichen Gefühlen, als 
Nahrung für den Verftand und nüchterne Belehrung. Sol- 
che Spielereien haben wohl zuerjt viel Anziehendes, aber mit 
der Zeit verlieren fie das und werden unſchmackhaft, ja fie 
fangen an, kindiſch zu fcheinen. 

Dazu fam, daß der alte Guldin noch einmal aus feiner 
Zurückgezogenheit hervortrat und einen Warnungsruf erfchal- 
len ließ. Ihm fchloß ſich ein andrer viel thätigerer und ein- 
flußreicherer Mann an, Joh. Phil. Böhme, melder fo 
viel dazu beitrug, die reformierten Prediger und Gemeinden 
aus den Verwicklungen und Beſtrickungen der herrnhuterifchen 
Verbindung heraus zu ziehen, daß es am Plate fein wird, eine 
ausführliche Beichreibung feines Lebens zu geben. 


Bob. Philipp Böhm. 


Man kann die Arbeiter im Neiche Gottes in zwei Klaffen 
teilen ähnlih wie Dampfmaſchinen, von denen einige mit 
Hochdruck, andre mit Niederdruck arbeiten ; die einen find po- 
fitio, und fubjeftive faft bis zur Einfeitigfeit, die andern ver- 
halten fich objektiv, gemäßigt und nachgiebig ; die einen ar- 
beiten mit vorübergehenden Kraft-Anftrengungen, die andern 
mit Beftändigkeit. Böhm gehörte den Leteren an. Er re- 
präfentiert den beften Typus der pennnfploanifchen Sirchen- 
leute, fehr milde, aber fehr feſt. Uebrigens fcheint er fein ſehr 
anziehender, warmer, lebhafter Redner geweſen zu fein. 

Eine Uninerfität hatte er nicht bejucht, befaß auch feine 
natürliche Nedegabe. Es war nichts Brilliantes, Hinreißen- 
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des an ihm, auch mar feine Weife nicht aggreſſiv, aber er be- 
faß viel gefunden Menfchenverftand, Feftigkeit und Klarheit. 
Sein Wandel war fledenlos und fein Charakter ohne Tadel. 
Zwar war er fein Ermweder von Eeelen zum Leben, aber er 
verstand e8, vorhandene Kräfte zu organifieren. 

Seine perfönlichen Erfahrungen geiftlichen Lebens waren 
ohne jähe Wechſel oder plößlihe Veränderungen. Von from- 
men Eltern erbte er die Gewohnheiten des Lebens und Denkens 
welche ein Abglanz des Lichts in Chrifto find, und er nahm 
dies Leben fo in fi) auf, daß er von der Stunde feiner Taufe 
als Säugling an ftill und unbemerkt in das Selbft-Bewußtfein 
von feiner Erlöfung hineinwuchs, ohne an fich ſelbſt die hefti- 


gen Geburtsfchmerzen derer zu erfahren, die aus Feinden des. 


Herren feine ergebenen Anhänger werden. Er war eher ein 
Sohannes der Evangelift mit dem Wort des Friedens, als ein 
Paulus mit der Streit Art. 


Sein Vater war reformierter Pfarrer in Heſſen geweſen, 
er jelbjt aber mußte fich mit der demütigeren Stellung eines 
Schulmeifterd begnügen. Bon 1708-1715 lehrte er in der 
ref. Säule zu Worms in der Pfalz. Im jenen Zeiten 
waren die Schulmeifter hauptſächich Gehilfen des Pfarrers und 
hatten manche kirchlichen Amtshandlungen zu verrichten. Sie 
mußten beim öffentlichen &ottesdienft den Bibel Abſchnitt 
vorleſen, auch leifteten fie Handreihung bei Verwaltung von 
Taufe, Abenömahl, Trauungen und Begräbniffen. In Ab- 
weſenheit des Pfarrers laſen fie eine Predigt. Im der Schule 
erteilten fie Neligiongunterricht. Unter diefen Umftänden war 
ed in Amerika ganz natürlich, wenn fein Pfarrer da war, dag 
der Schulmeifter als deſſen Stellvertreter angeſehen wurde. 
Geo. Suther, welder die erften reformierten Gemeinden 
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in Nord-Carolina bediente und als der Vater der reformierten 
Kirche dieſes Staates angefehen werden kann, mar ein Schul- 
meijter und hat, foweit wir wiſſen, nie die Ordination erhal- 
ten. Friedrich Caſpar Müller, der von 1774- 
1764 eine Anzahl veformierter Gemeinden in Dft-PBennfyloa- 
nien bediente, war ein nie ordinierter Schulmeifter, ebenfo 
Jak. Wehmer, Dtterbein’! Mitarbeiter in der Zeit der 
Lagerverfammlungen, Konrad Steiner 1772-1782, 
und Peter Müller, mohl zu unterfcheiden von dem frit- 
her genannten Ioh. Peter Müller. Peter Müller bediente 
um 1764 mehrere Gemeinden in Djt-Bennfylvanien. 

Im Iahre 1720 wanderte Böhm nach Amerifa aus, 
nicht ganz aus eigenem Antrieb, fondern infolge der Wider- 
mwärtigfeiten und mandherlei Duälereien, denen die Neformier- 
ten der Pfalz jeit 1685 ausgeſetzt waren, als der legte Nadh- 
komme Kurfürft Friedrich ILL, des Verfafjers vom Heidelber- 
ger Katechismus, geftorben war und eine römifch Tatolijche 
Seitenlinie die Pfalz erbte. Im der Hauptitadt Heidelberg 
ward ihnen die Kathedral-Kirche zum heiligen Geiſt wegge- 
nommen, und über’8 ganze Land ward der Gebrauch des 
Heidelberger Katechiemus verboten, wegen der 80. Frage mit ih- 
rer Vermwerfung der Mefie als einer vermaledeiten Abgötterei. 
Sefuiten erſchienen in jeder Stadt und jedem Dorf und fuchten 
mit großem Fleiß und vieler Kunft nach Vorwänden zu Strei— 
tigfeiten mit den Pfarrern und ihren Leuten, die dann ſtets 
vom Gericht dahin entjchieden wurden, daß die Neformierten 
ihrer Kirchen verluftig wurden, 

Nicht befier erging ed den Lutheriichen und den Menno- 
niten. Als dann das „Goldene Buch“ unter ihnen erfchien, 
eine non Wm. Penns Agenten verfaßte Schrift, worin Die 
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fruchtbaren Ländereien angepriefen wurden, die in feiner Pro- 
vinz umfonft zu haben feien, mit voller Gemifjensfreiheit und 
gejeblich gewährter Erlaubnis Gottesdienit nach eigner Weber- 
zeugung zu halten, wanderten fie zu Taufenden aus. 

Als Böhm antam, fand er das Land im Norden von 
Philadelphia, im Schuylkill Thal, ſchon dicht von ihnen befie- 
delt, und da fie ohne regelmäßige Pfarrer waren, und ihn 
dringend baten, Gottesdienft für fie zu halten, ging er bereit- 
willig auf ihre Wünſche ein. 

Zuerſt diente er ihnen nur als „Vorleſer“. Aber ihre 
Kinder waren nicht getauft und in diejer Not konnten fie nicht 
anders als ji) an Böhm um Aushilfe wenden. Heinrich An- 
te8, der bereit3 ald ein jpäterer Anhänger von Zinzendorf er- 
wähnte Aeltefte in Falkners Shmwamm (swamp), 
drang mit Thränen in ihn, der fo offenbar leitenden WVorfe- 
hung zu folgen. Böhm gab nach und hielt am 25. Dftober 
1725 das erjte Abendmahl in Falkners Schwamm mit vierzig 
Kommunilanten; im nächſten Monat in Schippach mit fieben 
und dreißig, und im folgenden zu Whitemarſch mit vier und 
zwanzig. 

Böhm fcheint befonders zum Drganifatoren angelegt ge- 
weſen zu fein und Die Notwendigkeit erkannt zu haben, durch 
geſetzliche Formen den Beſtand des Gemeindelebens zu fichern. 
Er legte diefen drei Gemeinden eine von ihm ſelbſt gejchriebene 
ausführliche Kirden Ordnung vor, welche fie auch annahmen. 
Sie war calviniftifch, mit Aelteften von gleicher Autorität 
wie der Prediger, und mit einem Kirchenrat, repräfentativ für 
die Gemeinde. Auch die Kirchenzucht war caloiniftifch ; Kir- 
henitrafen wurden Denen, Die einen unmwürdigen Wandel 
führten, auferlegt. Nicht weniger calviniſtiſch war fie in der 








| } Hochſtadt in der Nähe von Hanau. Die Kirche in welcher Böhm getauft 
N wurde, jteht mitten im Bıld. 








Die Reformierte Kirche in Worms, wo Böhm Schullehrer war, 
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Lehre. Die Bekenntnifje der reformierten Kirche von Holland, 
welches Damals das tonangebende reformierte Land war, wur⸗ 
de als maßgebend erklärt; die Lehr-Säbe der Dortrechter 
Synode waren ausdrüdlicd genannt, nicht zu vergeſſen na- 
türlich der Heidelberger Katechismus. 

Böhm war allem Anſchein nach ein Mann von guten Ga- 
ben und hielt viel auf parlamentarifche Regeln. Er begnügte 
fi) nicht damit, daß feine eigenen drei Gemeinden jeine Kir- 
chen-Drdnung annahmen; zwei Jahre fpäter finden wir ihn in 
Coneſtoga und Tulpehoden ebenfalld das heilige 
Abendmahl halten und feine Kirchen-Drdnung einführen. 
Sieben Iahre jpäter nahm die VBhiladelphia*) Ge- 
meinde fie an, und nach zivei weitern Iahren Dley. Einige 
Gemeinden jedoch, wie die u Germantomn und Go- 
ſchenhoppen meigerten ſich. 

Zur gleichen Zeit als Böhm anfing zu predigen, hatte in 
der Nachbarſchaft des jetzigen Lebanon ein Schneider na- 
mens Ioh. Konrad Tempelmann zu predigen an- 
gefangen. Jetzt ald Drganifator bejchäftigt, befuchte Böhm 
ihn, führte feine Kirchenordnung- ein, verwaltete das heil. 
Abendmahl und machte Tempelmann zu feinem Schulmeifter; 
jedoch wegen der großen Entfernung von Böhm's Wohnort, 
übernahm Tempelmann nach einiger Zeit volle paftorale Auto- 
rität, ohne daß feine Leute dem widersprochen hätten. Sie hin- 
gen jehr an ihm, mweil er ernjt und eindringlich predigte und 
einen frommen Lebenswandel führte. Nach und nach juchten 
mehre andere Gemeinden und SPredigtpläbe feine Dienjte, und 


— — — — 


x) In Philadelphia hatten die Reformierten gemeinſchaftlich mit den 
Rutheranern im November 1734 ein altes kleines Haus aus Brettern, das frü— 
er eine Scheune geweſen war, als Kirche eingerichtet, an der Ar Straße, wo 
te mit den Rutheranern abwechſelnd Gottesdienft hielten. 
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zur Zeit feines Todes, 1761, bediente er ein ausgedehntes Ar- 
beitd-Gebiet. 

Nun trug e8 fich zu, daß, ehe Zinzendorf nach Amerika 
kam, ein ihn fharf tadelndes Buch von Hollandan Böhm 
gejchieft worden war. Böhm hatte nämlih an die Kirche 
Hollands Briefe gejchrieben, um von dort die Drdination ald 
Pfarrer zu erlangen, und die holländiſche Kirche hatte war— 
men Anteil an den Neformierten in der Neuen Welt genom- 
men. Dies an Böhm gefandte Buch führte den harakterifti- 
ſchen Titel : 

„Nackt blosgelegte Schwärmerei, Fanatismus und Myj- 
tizismus der jogenannten Herenhuter, klar und deutlich nady- 
gemwiejen an ihrem deutſchen Geſangbuch und andern Schriften 
und ihrer Uebereinftimmung mit den verkehrten Myſtikern und 
Ranatifern in Deutichland, fo wie mit den Bitterern (Quä— 
fern) in England, klar dargelegt zum Z8weck wiederholter, 
treuer Warnung vor diejen Leuten und der vollftändigen Necht- 
fertigung des paftoralen und väterlichen Briefes des Ehrmür- 
digen Amjterdammer Kirchenrats wider die falihen Anjhul- 
dDigungen einer hier hintenangefügten anonymen Schrift. 
Herausgegeben auf ernitliches Erjuchen und in Auftrag des 
Ehrwürdigen Kirchenrats und aus Liebe zu der heilbringenden 
Wahrheit duch Gerardus Kulenkamp, Prediger zu Amiter- 
dam. Amfterdam 1739.‘ 


Eine aus folder Duelle fommende Warnung Fonnte nicht 
berfehlen, tiefen Eindrud auf Böhm zu machen Als Sinzen— 
dorf in Philadelphia anlangte, predigte Böhm auf reformier- 
ter Seite für die gemeinſchaftliche lutheriſche und reformierte 
Kirche und erhob am EChriftionntag in feiner Predigt feine 
warnende Stimme demgemäß. Da er dann hörte, daß Zin- 
zendorf am nädjten Sonntag für die Qutheraner predigen 
würde, reifte er nicht nach Haufe, fondern blieb in Vhiladel- 
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phia, um fo mehr als er von einigen Qutheranern befonders 
eingeladen worden war, antvejend zu fein. 


Als er am feſtgeſetzten Sonntag ſich der Kirche näherte, 
fand er einen Dichtgedrängten Haufen Leute vor der Thür fte- 
ben, in eifriger Befprechung des erwarteten Bejuchs, einige da- 
für, die andern dagegen. Böhm blieb ftill, bis einige der Qu- 
theraner ihn um feine Meinung fragten. 

Er antwortete: Ich denke ih bin bejfer hierüber unter- 
richtet als die Meiften unter euch, und deshalb ‚vroteftiere ich 
dagegen, daß irgend jemand behaupte die Reformierten hätten 
ihre Erlaubnis zu Graf Sinzendorfs Predigt hier gegeben. 
Ich auch nit. Natürlich haben wir Neformierte euch auf Iu- 
therifcher Seite nichts zu befehlen. Wenn ihr etwas zu eurem 
eignen Schaden thut, waſche ich meine Hände in Unschuld. 

Jedoch Fam Zinzendorf an jenem Sonntag nicht, jondern 
ichiefte nad) einigen Tagen, als Böhm nah Witpen, (jet 
Montgomery Co.), wo er wohnte, zurüd'gefehrt var, einen Bo- 
ten und benadhrichtigte Böhm brieflich daß die Lutheraner ihn, 
Binzenderf, erſucht hätten, für fie zu predigen, was er aud) 
gern thun würde, da er felbjt Lutheraner ſei, und in Deutjch- 
land in manchen lutherischen Kirchen gepredigt habe. Aber er 
machte darauf aufmerffam daß er nicht mit den Neformierten 
in der calviniftifchen Lehre von der Reprobation“) überein- 
ftimme. Deshalb mollte Zinzendorf hiermit anfragen, ob 
Böhm Vollmacht oder gejegliches Recht befige ihm die Kanzel 
zu verbieten. Sollte das der Fall fein, würde er nicht predi- 
gen. 








* Inter Neprobationslehre verftand er, daß Gott einige Menjchen zur 
eroigen Verdammnis vorherbejtimmt habe, welches die Reformierten aber nicht 
lehren. 
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Böhm fchrieb am gleihen Tage zurüd, betreffend jein 
echt, ihm die Kanzel zu verbieten, könne er nicht jo jchnell 
Anttvort geben, er wolle aber bei dem bleiben, was er am vo— 
rigen Sonntag in Philadelphia zu den Qutheraner gejagt habe. 

Auf das hin predigte am folgenden Sonntag Zinzendorf 
für die Lutheraner und ward von denjelben zu ihrem Paftoren 
erwählt. Aber Böhm hielt fih von ihm fern, und als Zin- 
zendorf anfragte, ob Böhm ihm feinen Sonntag überlafjen 
tolle, weil er dann gern das heilige Abendmahl halten möch— 
te, wies Böhm ihn kurz ab. Auch blieben die Qutheraner nicht 
lange bei der Verabredung. Im Juni jtießen fie Zinzendorf 
mit Gewalt hinaus. 

Im Auguft nahm Böhm noch entjchiedener Stellung. 
Er gab ein Büchlein heraus: Zreulicher Marnungsbrief an 
die reformierten Gemeinden von Pennſylvanien. Hierin führt 
er vieles aus Kulenkamps Bud) en und kritifiert Bechtels Ka— 
techismus ſcharf. Auch tadelt er die Unregelmäßigfeiten bei 
den Herenhuterischen Konferenzen. Dagegen veröffentlichten 
die Herrnhuter eine Rechtfertigung, worauf Böhm eine zweite 
Warnung herausgab. 

Eine nicht zu verachtende Hilfe in diefem Kampf erwuchs 
ihm von feiten des jegt fünf und fiebenzig Jahre alten Pfr. 
Samuel Guldin. Als ausgejprochener und mohlbefannter 
Pietift konnte diefer hochbetagte Diener Chrifti gewiß nicht der 
PBarteilichkeit zu Gunften toter Orthodogie und fteifer Kirchlich⸗ 
feit bejchuldigt werden. Um fo größeren Eindrud machte fein 
Bud, Ueber die wahre und die faljche Union, das er gegen: die 
Herrnhuterifche Bewegung veröffentlichte. 


Bei dieſer Zeit begann die ganze Bewegung zufammen 
zu brechen. Eine reformierte Gemeinde nad) der andern ver- 
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trieb ſolche Paſtoren die fi) mit den Herrnhutern verbunden 
hatten. Selbit Bechteld Gemeinde in Germantoron that diefen 
Schritt und berief 1744 Böhm zu ihrem Pfarrer. Schließlich 
verblieb ihnen nur eine einzige reformierte Gemeinde. Bechtel 
felbjt jedoch blieb ihnen treu, bis an feinen Tod 1777 ; das- 
jelbe gilt auch von Antes, Rauch und Brandmüller. Aber 
Liicyy kehrte zu feiner Mutterfirche zurüd, ebenfo Rieger. 

So hat fich in Amerika die Gefchichte der Galater wieder- 
holt, welche im Geift anfingen und im Fleiſch aufhörten, Sal. 
3, 3. Dffenbar war das Unternehmen geiftlih, und Zingen- 
dorf ſtrebte etwas an, das, in der Hauptjache lobenswert war. 
Bis auf den heutigen Tag ift die Vielheit der proteftantifchen 
Benennungen und Sekten ein jchreiendes Uebel, das laut nad 
Abhilfe ruft. Alle ernten Ehriften ſehnen ſich nach Bereinigung 
und geiftliher Gemeinfchaft. Aber die Stunde ift noch nicht 
gefommen und noc) viel weniger war fie damals gekommen, 
Die fleineren Sekten waren, jo zu fagen, zu geiftlich, d. i. fie 
verließen ſich ausschließlich auf die Leitung des Geiftes, ohne 
von ihren Verſtandeskräften, von ihren Kenntniſſen und den 
Wiſſenſchaften hinreichenden Gebrauch zu machen. Auf der 
andern Seite waren die Kirchenleute wohl noch zu feit in die 
Aeußerlichkeiten und Formen von Kirchenlehre und Gebräu- 
chen eingebunden, als daß fie die Stimme des freien Ieruia- 
lem, Gal. 4, 4, das von oben ijt, hinreichend hören und beach— 
ten konnten. 


III. Die Solländifhen Deputierten. 


000 


Während Böhm noch) tapfer für die Erhaltung der refor- 
mierten Kirche in Pennſhlvanien kämpfte, machte ſich die Mut- 
terfirhe an der Mündung des Rhein-Stromes fertig, auf ihre 
Weife zu helfen. Die Aufmerkjamfeit und das Mitgefühl 
großherziger Männer in der reformirten Kirche der Niederlande 
war verjchiedentlich Durch Bitten von Deutjchreformierten auf 
dem Wege nad Amerifa und durch Gejuche reformierter Ge- 
meinden in Amerifa um Prediger erregt worden. Auch hat- 
ten mehre fromme Männer, melde reformierte Gemeinden in 
Amerika bedienten, Gefuche um Ordination eingejendet. Böhm 
hatte das 1728 gethan. 


Der erſte Anftoß Dazu kam, ald im Jahr 1709 der 
Rhein weiß von Schiffen voll Auswanderer und Flüchtlinge 
war, die vor Qudivig XIV, und feiner Soldatesfa aus der 
Pfalz und den angrenzenden Gebieten flohen. Ihre Zahl war 
fünfzehntaufend und fait alle waren Proteftanten, die Mehr- 
zahl reformierten Belenntniffes. Sie litten feinen Mangel im 
Glaubensleben ; fie hatten Sorge getragen, ihre Bibeln, ihre 
Geſangbücher und ihre Gebetbücher mitzubringen, aber mit 
Lebensmitteln und Geld waren fie nicht verfehen und ihre Ar- 
mut war jo groß, daß während ihres Aufenthalts in den Häfen 
die ausgedehnteften Vorkehrungen zur Linderung ihrer Not ge- 


troffen werden mußten. 
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Bald darauf fing e8 an, daß Briefe von der reformierten 
kirchlichen Dbrigfeit in der Pfalz nad) Holland kamen, mit Bit- 
ten um Hilfe bei der Verforgung der hirtenlofen Glaubensge- 
nofjen in Pennjyloanien mit Pfarrern. 

Im Iahr 1730 ſchickte die reformierte Gemeinde in PVhi- 
ladelphia ihren Pfarrer Weiß und den Aelteften Reiff nad 
Holland um Geld für den Bau ihrer Kirche zu fammeln, denn 
Holland war damals weit und breit wegen feines Neichtums 
und jeiner Freigebigfeit befannt. 

Manche guten Seelen in unfern Tagen, wenn fie don 
der holländischen Kirche jener Zeiten hören, denken fogleich an 
die jchredlichen Lehrfäge von Dortrecht, welche fie jedod nur 
bon Hörenjagen kennen, und noch dazu Hörenfagen durch die 
Feinde der reformierten Kirche. Wenn gute und liebevolle 
Männer wie Zinzendorf es als ganz felbjtverftändlich annah- 
men, dab Böhm die Keprobationslehre glaubte d. h. Gott habe 
Millionen von Menjchenfeelen von Ewigkeit zur ewigen Ver— 
dammnis vorher beftimmt, von welcher Lehre jene große allge- 
meine reformierte Kicchenverfammlung nicht wiſſen wollte, fon- 
dern ſich einftimmig zu Gunften der milderen Prädeftinationg- 
Anfıcht erklärte, — wenn grüne Zweige jo ungerecht urteilen 
fonnten, was kann man von den dürren erwarten ! 

Aber die hulländifche Kirche war keineswegs an die Götzen 
des ftarren Dogmas verfauft. Unter Untereid, Lodenftein 
und Labadie hatten große Erweckungen das Land durd- 
weht. Darauf hatte Coccejus das neue Leben in feiner Bun- 
de8- Theologie Erpitallifiert, worin Gottes Bund mit feiner Kir- 
che zur Grundmwahrheit gemacht wird. Gemäß diejer Lehre 
verhalten die Menjchen ſich keineswegs paflın, fondern überneh- 
men auf ihrer Seite Verpflichtungen und geben Verfprechen, 
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ebenſo wie Gott ſolche auf ſeiner Seite gibt. Endlich hatte 
Lampe durch ſein ſogenanntes praktiſches Syſtem den Nagel 
feſt genietet, in welchem die Rettung der Menſchenſeelen zum 
Hauptzweck, zum nie außer Augen zu laſſenden Ziel alles 
Schriftftudiums gemadt wird. So waren denn die damals 
wirkenden Pfarrer von foldhen Profefforen ausgebildet wor— 
den, die fich ihrer Liebespflichten vollbewußt waren, und viele 
Herzen waren zu einem Leben der Liebe erweckt worden. Die 
Kollektanten von Philadelphia fanden viele offene Hände, und 
über 2000 Gulden wurden für ihren Kirchbau beigetragen. 
Und der Miffionsgeift der holländischen Kirche begnügte 
fich keineswegs damit, etwas Geld zur Errichtung eines einzi- 
gen Gebäudes beigetragen zu haben. Sie wollten Größeres 
hun. Die geiftlige Verlafjenheit der zahlreichen Glaubens- 
genofjen in Penniplvanien ging ihnen tief zu Herzen. Sie 
fühlten, daß dauernde Einrichtungen getroffen werden müß- 
ten, Prediger hin zu fenden, und dann jenen Fleinen und 
armen Gemeinden, die außer Stande waren, einen ordent- 
lihen Gehalt zu bezahlen, bei deren Unterhaltung zu helfen. 
Bu Ddiefem Ende wurde von verfchiedenen Klaſſen ein 
ftehendes Komitee ernannt, Die Deputierten genannt, 
melde Nachrichten einziehen, die Glaubwürdigkeit von Bittge- 
juden prüfen und Kolleften vorbereiten ‚und halten foll- 
ten, Alle Briefe und Gelder follten durch ihre Hände gehen. 
Die Deputierten fanden ihre Arbeit keineswegs leicht. 
Wie Honig die Fliegen, fo zieht Geld die Judas Männer an, 
oder lockt aus den Menjchenherzen die Sudas-Art hervor, von 
welcher Feine Seele fleckenlos frei zu achten ift. Weiß und Reiff 
waren auch feine reinen Engel. Zwar ging Weiß verhältnis- 
mäßig ſchuldlos aus der Prüfung hervor. Nicht er, jondern 
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der Aelteſte Reiff war bevollmächtigt worden, alle Gelder in 
Empfang zu riehmen, und die Rechnungen zu führen. Man 
dachte damals wohl wie jegt noch manche denken, daß Aeltefte 
beſſere Schagmeifter machen als Prediger, was jedoch weder 
durch Erfahrung noch duch die Bibel bewährt wird, wie 
man an Paulus jehen kann, dem unermüdlihen Sammler 
und dem jelbftlojen Verteiler der Gaben für die Heiligen in 
Jeruſalem Mie dem auch) fei, Neiff behielt das Geld nad) 
feiner Rückkehr, troß wiederholter Aufforderungen feiner Leute 
in Philadelphia zu einer Abrechnung. 

Nun hatte der Teufel große Urfache fich zu freuen. Nun 
konnte er hoffen, den frommen Bemühungen der holländischen 
Deputierten zuguniten der reformierten Kirchen in Pennſylva— 
nien ein Ende gemacht zu haben. Natürlich würden diefe num 
ihrer Liebes-Arbeit überdrüffig werden und in Folge davon 
würden Taufende von hirtenlojen Schafen in Amerifa in feine 
Hände fallen. Wie e8 aber diejer ſchlauen Majeftät oft paffiert, 
hatte er jich doch etwas verrechnet. Die Deputierten waren 
Anhänger der Dortrechter Lehrſätze. Sie fannten die völlige 
Berdorbenheit der menichlichen Natur ebenſowohl wie die gren- 
zenlofe Macht göttliher Gnade. Und wenn fie diejelbe viel- 
leicht nicht in ihrem ganzen Umfang Fannten, wußten fie doch 
genug davon, um die Bitterfeit der Enttäufhung zu überwin- 
den und auszuharren im Vertrauen auf Gottes unendliche 
Liebe und Barmherzigkeit. Sie glaubten an die Geduld der 
Heiligen. 

Ihre Herzen waren nicht wanfelmütig twie die enthufiafti- 
ſcher Schwärmer ; fie wollten nicht müde werden, Gutes zu 
thun, wenn Menjchen fie täufchten. Man jagt, wir Deutjche 
feien langjam aber fiher. Vielleicht find die Holländer noch 
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langjamer ; dann fınd fie aber auch noch ficherer. Sie woll- 
ten. nicht nachlaſſen, aber fie wurden noch vorfichtiger, wenn 
das bei einem Holländer möglich ift, als fte ſchon waren. 
Deshalb fahen fie fich nach genaueren Nachrichten über die 
penniplvanifchen Angelegenheiten um, damit fie ihr Liebeswerk 
jegensreich verfolgen Fönnten. Diefer Entihluß ward auch 
nicht zum Wanken gebracht, als e8 ſich herausftellte, daß meh- 
re ihnen durch Kirchenräte in Deutſchland als für die Arbeit 
in Pennſylvanien wohlgeeignet empfohlene- Männer fich ihres 
Vertrauens ganz unwürdig zeigten. 

In ihren Nachforfhungen und Bemühungen um mehr 
Einficht in pennfploanifche Verhältnifje wandten fie fich zuerſt 
an Weiß und Reiff, fonnten aber von feinem eine Antwort er- 
langen. Dann fchrieben fie an Böhm und an alle, von denen 
fie irgend hörten, daß fie in der guten Sache interefjiert feien, 
aber Jahre vergingen ohne daß eine einzige Antmort kam. 
Glücklicherweiſe glaubten fie an die alt reformierte Lehre von 
der Beharrlichkeit der Heiligen. Männer, de den Menjchen 
mißtrauen, aber Gott vertrauen ; Männer die nicht an ſich 
jelbft, fondern an Gottes allmäcdhtige Gnade glauben, werden 
es wohl nicht fehr eilig haben, Gottes Verheißungen zu ergrei- 
fen. Wenn fie diefelben aber einmal ergriffen haben, laſſen fie 
fie auch nicht leicht twieder gehen. Sie find nicht fo enthuftaf- 
tiſch wie Zingendorf, dejjen Stern in Pennfyloanien wie eine 
vaufchende Nafete aufgeitiegen war nur um we ein hoffnungs- 
108 heruntergefallner Stock dazuliegen. 

Bünfzehn Jahre lang hielten fie an, hoffend wo michts zu 
hoffen ſchien und zuleßt ging ihnen das Licht auf. Im Jahre 
1745 kamen vollfländ:ge Berichte von Böhm jorgfältig gefam- 
melt, und nun gingen fie jogleih) an die Arbeit. Sobald die 
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Berichte angelangt waren und die Deputierten fie durchgeleſen 
hatten; gaben fie diefelben mit einem Aufruf um Männer und 
Mittel in Druck und verbreiteten das Ganze durch alle Rhein— 
lande. Der Same brachte gute Frucht. Ein Eremplar fiel 
Mihael Shlatter in die Sand. 


Michael Schlatter. 


Mihael Schlatter, geb. 14. Iuli 1716in St. 
Gallen, in der Schweiz, war in feiner Jugend recht wild ge- 
wejen, was ihn in mancherlei Konflikte mit Eltern und Leh- 
rern brachte und Unterbrehungen in jeinen Schulftudien bver- 
urjachte. Bon angeiehenen Eltern geboren und zum Predigt- 
amt bejtimmt, hatte er feine Gymnafialbildung in der Vater- 
ftadt erhalten und feine theologiſchen Studien teil privatim un- 
ter Profeſſor Wägelin, teild in Holland und in Helmjtadt, 
Braunfchweig. 

Im Iahre 1745 ward er, 29 Iahre alt, zum Predigtamt 
zugelajjen, er erhielt aber feine Pfarritelle, jondern nur ein 
Vikariat, in Wigoldingen, Thurgau, unter Defan 
Briel. Dort blieb er kurze Zeit und gegen Ende desjelben 
Sahres ward er ald Nahmittags-SPrediger in Lintebühl, einer 
Vorſtadt feiner Vaterſtadt St. Gallen angeftellt. Sein Ge- 
halt betrug nur zwanzig Dollars jährlich nad) unſerm Geld. 

Aber auch bier war feines Bleibens nur jehr kurze Zeit. 
Er ließ fi eine jugendliche Verirrung zu Schulden kommen 
und mußte feine Stelle und feine Vaterſtadt eilig ſchon zu En- 
de desjelben Jahres verlaffen. Gern würden wir in Diefen 
Blättern dem Beijpiel derer folgen, die in ihren Veröffentli- 
ungen über Schlatterd Leben feine Iugendfünden mit dem 
Mantel der Liebe bedecken, aber in der Bibel werden die Sün- 
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den jolcher Männer Gottes wie David und Petrus freimütig 
mitgeteilt und die Bibel ift unfer Mufter. Iedocd) erzählt die 
Bibel ung deren Sünden nicht, um fie zu verdammen, jondern 
um Gottes Gnade zu erhöhen, welche aus der Sünde die göft- 
liche Natur gebiert, wodurch wir ebenſo jündhafte Menjchen 
ermuntert werden, zu hoffen daß Gottes Gnade auch aus und 
etwas Gutes machen wolle. Dr. H. Harbaugh jagt jehr ſchön 
in feiner Lebensbeſchreibung Schlatters, in der Einleitung : 
To forget the past is to forget our mercies, and to for- 
get our mercies is to forget God. „Die Vergangenheit ber- 
gefien. heißt unfre Gnaden vergefjen, und unfre Gnaden ver- 
geilen heißt Gott vergeſſen.“ Gelobt fei der Gott aller Gnade 
und Barmherzigkeit ! 

Schlatter hat in feinem fpäteren Leben ſich nie wieder 
irgend einer Unkeuſchheit ſchuldig gemacht, fondern ein reines 
Reben geführt. Und mehr als das, er ward in Gottes Hand 
ein auserwählted Rüftzeug zum Aufbau eines wichtigen Zmei- 
ges feiner Kirche auf Erden.* 

Seine fluchtähnliche Abreife von St. Gallen brachte ihn 
zubörderft nah Heidelberg, wo er auf früheren Reifen 
mit hervorragenden Männern befannt geworden war. Hier 
ſah er die von den holländifchen Deputierten. ausgefandten 
Aufrufe um Hilfe für Amerika, und refolut wie er war, ergriff 
er alsbald die ſich ihm bietende goldene Gelegenheit. Ohne 
zögern teilte er nach Holland und ftellte fi den Deputierten 
mit guten Beglaubigungs Schreiben und Empfehlungen vor, 

*) Die Einzelheiten werden in einer handihriftlichen Chronit erzählt, die 
Biographien von Pfarrern in St. Gallen enthaltend und in den Stadt-Ardi- 
ven von St. Gallen aufbewahrt, wo auch drei Briefe von Dekan Beyel, dem 


Vater der von ihrem Manne getrennt lebenden Perfon aufbewahrt find. Spä= 
ter hat Schlatter den Deputierten in Holland feinen Fehltritt gejtanden. 
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welche ihm in Heidelberg ausgeftellt waren. Im jenen Zeiten 
ward Amerika ald das Rand angejehen, wo Männer von guter 
Erziehung, die ihren Charakter in der alten Heimat verloren 
hatten, wieder einen neuen Anfang machen konnten, und man 


gab ihnen zu dem Zweck jehr liberale Empfehlungen. 


Nachdem die Deputierten den jungen Mann forgfältig 
geprüft hatten, kamen fie zu der Ueberzeugung, daß er grade 
der pafjende Mann zur Drganifierung der Kirche in Pennfyl- 


vanien fei und rüfteten ihn mit allem Nötigen fo prompt aus, 


daß er ſchon am 29. Mai, fünf Monate nad feiner Flucht 
aus St. Gallen, ſich nach Amerika einfchiffen konnte. 

In feiner Berufung ward Schlatter mit den Befugniffen 
eines außerordentlichen Vilitatoren befleidet, eines Amtes mwel- 
ches in der reformierten Kirchen-Drdnung eigentlich feinen Ort 
hat. Nach Matth. 23, 8: „Einer ift euer Meifter, ihr aber 
jeid Brüder,‘ werden in den calvinifihen Kirchen alle Prediger 
ald gleichberechtigt betrachtet. Auch ſollte Schlatter Feines- 
wegs eine Art Infpektor fein. Der ihm beigelegte Titel war 
Viſitator, gemäß der Kirchen-Ordnung bon Dortrecht, wo in 
8 44 jolche Amtspflichten folgendermaßen bejchrieben werden : 

„Auch foll die Klaffis einige ihrer Diener (Prediger), 
zwei zum menigften, aus den älteſten, ehrbarften und gejchie- 
tejten bevollmädtigen, um in allen Kirchen der Städte fo- 
wohl wie des platten Landes jedes Jahr Vifitationen ab zu 
halten und nach zu fehen, ob die Lehrer, (Prediger), Kirchen- 
räte und Schulmeift er ihrem Amt treulich obliegen. 

Man fieht, dad Schlatter'8 Auftrag nicht ganz im Wi- 
derjpruch mit reformierten Drdnungen und Grundfäßen ftand, 
nur daß ein einziger Vifitator anſtatt „wenigſtens zwei’, umd 
ein verhältnißmäßig junger, unbewährter Mann, anftatt der 
älteften und ehrbarften‘ beauftragt war. Auch ift daran zu 
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“erinnern, daß folchen Vifitatoren Fein Recht gegeben wurde, 
eigenmächtig zu handeln, fondern nur an die Klaffi8 oder Eyn- 
ode zu berichten, damit dieſe Beichluß faſſe. 

So hatte auch Schlatter Feine Vollmacht, Kirchenzucht 
und Regiment an Predigern und Gemeinden auszuüben. 
Zwar mar er bevollmächtigt die reformierten Pfarrer und Ge. 
meinden in einen Verband zu organifieren, aber dies Jollte feine 
Klaſſis oder Synode fein, welche Prediger ordinieren oder ab- 
fegen könne ; auch follte fe über Kirchenlehre Feine Befugnis 
haben, das blieb den Klaſſen und Synoden in Holland vorbe- 
halten. Der von Schlatter zu organifierende Verband ward 
deshalb mit dem Namen eines „Coetus“ bezeichnet, was jo 
viel wie eine freie Konferenz ohne kirchliche Macht heißt. Die 
bolländifchen Prediger und Gemeinden in New York wurden 
damals grade in derjelben Meije organifiert. 

Am 6. September 1746 kam Schlatter nad) einer See- 
reife von zwei Monaten über Bofton nach Philadelphia, da- 
mals einer Stadt von etwa 10,000 Einwohnern. Es wäre 
ihm nun nicht zu verdenfen geweſen, wenn er nach den Stra- 
pazen der langen See Reiſe hier fi einige Wochen ausgeruht 
hätte, aber daran feheint er nicht gedacht zu haben. Bon Na- 
tur thätigen und unternehmenden Geiftes und vielleicht auch 
voll Verlangen feinen Fehltritt gut zu machen und dem Heren 
fie) dankbar zu erweilen, der ihn mit fo großer Gnade behan- 
delt und in feinem Dienfte belafien hatte, ging er ſogleich an 
die Arbeit. 

Am Tage nad) feiner Ankunft ſchon fehen wir ihn auf 
dem Wege nad Witpen zu Böhm, von welchem er mit gro- 
Ber Freude begrüßt wurde. Ben nächſten Tag reifte er acht 
Meilen weiter zu dem Aelteften Reiff, um die Abwielung 
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von dejien alter Rechnung als Kolleftant in Holland im Jahre 
1730 vorzubereiten. Den nächſten Tag war er wieder in Phi- 
ladelphie, um einer Sendung von 130 Bibeln nadzu- 
jpüren, die vor vier Jahren aus Holland abgeſchickt worden 
waren, und von deren Verbleib man weder in Holland noch in 
Philadelphia etwas hatte ausfinden können. Er fand fie auch 
und fonnte nun für deren Austeilung und Verwertung forgen. 

Hierauf befuchte er die Gemeinde in Germantown, 
welche Böhm's Gemeinde-Drdnung nie angenommen hatt 
und mit ihrem Pfarrer, Bechtel, zu Zinzendorf und den 
Herrnhutern gegangen war, fpäter aber, 1744, Bechteln abge- 
jet und Böhm zu ihren Pfarrer berufen hatte. Diefe Ge- 
meinde wurde nun auf reformierter Grundiage reorganiiiert. 

Am nächſten Freitag finden wir ihn in Bucks County bei 
Dorjius, einem reformierten Pfarrer, der im Jahr 1743 
in Holland gemwejen und mit jener Kirhe in Verkehr gemejen 
war, aber eine unabhängige Stellung eingenommen hatte. 
Hier ward Schlatter zwar freundlich aufgenommen, e8 ward 
ihm aber feine Gelegenheit gegeben mit dem Kirchenrat als Bi- 
fitator zu verhandeln. 

Noch am felben Freitag macht er die Reife von 35 Mei- 
len nach Philadelphia zurüc, zu Pferde natürlich, bei den da- 
maligen Wegen, und predigte am Eonntag der reformierten 
Gemeinde. Es gelang ihm, von der Gemeinde einen Ruf 
als ihr Pfarrer zu erhalten, wozu jechzig Glieder einen Gehalt 
im Betrag von 866 nad) jebigem Gelde unterfehrieben. Die 
Gemeinde in Germantomn jollte in Verbindung mit der in 
Philadelphia bedient werden. Böhm, der eigentlich ihr Pfar- 
rer war, fcheint fich darein gefügt zu haben. Er war num drei 
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und fechzig Jahre alt und hatte noch andre Gemeinden zu 
bedienen. 

Am Montag darauf machte er wieder 35 Meilen nad) 
Alt-Sofhenhoppen, zuPfr Weiß, melcer vor 
13 Zahren mit dem Aelteften Neiff als Kollektant in Holland 
gemejen war. Bufammen mit diefem juchte er dann nochmals 
den Welteften Reiff auf, um gemeinfchaftlic mit ihm die Her- 
ausgabe des kollekt erten Geldes zu erlangen. Re ff verjuchte 
fein Beſtes den gerehten Anforderungen auszumeichen. Er 
vergoß reichliche Thränen über das eingebilvdete Unrecht das 
man ihm zufügte, und machte hohe Gegenrechnungen für feine 
perfönlichen Auslagen und Anftrengungen. Schlatter wollte 
aber nicht ablafjen und obwohl er diesmal jeinen med noch 
nicht erreichte, erlangte er doch jpäter einen Vergleich, wonah _ 
Reiff etwas weniger als die Hälfte des gejammelten Geldes 
herausgab. 

Am nächſten Tage ging's nach Oley, wo Schlatter 
mit Weiß wieder zuſammentraf und von wo dann beide nach 
Tulpehocken gingen, einer der älteſten deutſchen Nieder- 
lajlungen von Pennfyloanien. Böhm amtierte hier als refor- 
mierter Pfarrer und war einer vorherigen Verabredung gemäß 
ſchon vorher hingegangen um Vorbereitungen zu einer großen 
Feier des heiligen Abendmahls zu treffen. Und eine große, 
denfwürdige eier ward es in der That. Drei Prediger teil- 
ten mehren Hunderten von Genoſſen das heilige Saframent 
aus, ein Anblick, welcher die Menge zu Thränen der Freude 
bewegte als fie, die an die Verlafjenheit und kirchliche Not des 
Anfiedler Lebens gewöhnt waren, unerwartet einen ſolchen 
Veberfluß von Pfarrern beifammen fahen. 

Nachdem Schlatter diefer Gemeinde zu einer völligeren 
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Organiſation verholfen, ging er nah Lancaſter, wo Pfr. 
Rieger feit den herenhuterifchen Wirren die Kanzel nicht mehr 
hatte betreten dürfen. Es gelang Schlatter zwar nicht, eine 
Verſöhnung zwifchen dem Pfarrer und der Gemeinde zuftande 
zu bringen, aber er konnte unter ſolchen Umftänden den Pfr. 
Rieger um fo eher von der Notwendigkeit fefter kirchlicher DOrd- 
nungen überzeugen und ihn bewegen an einer Konferenz in 
Philadelphia teil zu nehmen. 

Hier trafen fi nun Rieger und Böhm und Weiß, melde 
einander zwar früher ſchon gejehen hatten, aber nie alle drei 
zufammen, und nicht im Frieden, fondern meiſt im Streit. 
Nun kamen fie mit Schlatter unter einem Dache in Liebe und 
Eintracht zufammen und erfuhren in der That und Wahrheit, 
wie lieblich es ift, wenn Brüder einträchtig bei einander find, 
Herz und Herz vereint beifammen. Das waren felige Stun- 
den, = 
Darnach ſetzte fih Schlatter hin, den Deputierten feinen 
erften Bericht zu fchreiben, und als diefe ihn empfingen, lajen 
fie ihn und lafen ihn wieder und wieder mit Thränen der 
Freude und Dankbarkeit. 

Selig find die Friedfertigen — Friedensſtifter nach dem 


griechiſchen Urtert —, fo ſchrieben fie ihm zurüd, denn ſie wer- 


den Gottes Kinder heißen. Matth. 5, 9. 

Ehe der Winter kam, machte Schlatter noch eine andre, 
größere Reife und während des Winters trieb er Seeljorge ge- 
meinjchaftlic mit Böhm in Philadelphia. 

Im nächſten Jahre, 1747, machte er in den Monaten April 
und Mai feine Große Reife, mie er felbjt fie nennt, 
welche er bi8 in Maryland und Birginien hinein ausdehnte, 
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worauf er noch nach New York ging und dort etiva 8250 für 
den Kirchbau in Philadelphia jammelte. 

Den Iuni brachte er mit verjchiedenen Reifen zu um den 
beabfichtigten Coetus zuftande zu bringen. Es gelang jo weit, 
dad die vier Pfarrer der erften Konferenz mit acht und zwan- 
zig Nelteiten in Philadelphia zufammen kamen, einige von 
jenfeit des Susquehanna. Die Eröffnungs-Predigt bielt 
Pr. Nieger über den 133. Palm: „Siebe, wie Tieblih iſt 
e8, wenn Brüder eintrachtig beiſammen find.” Seitdem ift 
dies der Mahlipruch der deutjchreformierten Kirche in den Ver- 
einigten Staaten geworden. Bis auf den heutigen Tag, 
wenn deutjch-veformierte Pfarrer das bejte berichten wollen, 
das in ihren ‚Gemeinden zu finden ift, oder die berrlichiten 
klaſſikal oder ſynodal · Verſammlungen rühmen wollen, ift dies 
ihr Ruhm und ihr Kobgefang, den zu wiederholen fie nie 
müde werden, daß Friede und Eintracht unter ihnen berichte. 

Mohl mag mancher wünſchen, daß unſre Kirche aus bär- 
terem Stahl gejhmiedet wäre. Die jtreitende Kirche joll gegen 
innere und äußere Feinde jtreiten. Irrlehren, jündliche Ge— 
wohnbeiten und abgöttifche Gottesdienfte jollen nicht geduldet 
werden. Mir find Chrifti Streiter. Aber der Herr hat uns 
gemacht und nicht wir ſelbſt, zu Schafen jeiner Herde, Pſalm 
100, 3, und wohl dem Manne, der Gottes Mege erfennt und 
in denjelben wandelt ! 

Die Geſchäfte und Verhandlungen des Coetus beftanden 
in DVerlefung und Genehmigung von Schlatters Bericht an die 
Amiterdam Klaffis und in Beiprehung feines Berichts an den 
Coetus. Er enthielt Vorjchläge für die Verforgung prediger- 
lojer Gemeinden und für die Aufnahme neuer Prediger. Ein 
Geſuch ward nad Holland entjendet um Liſchy's Wiederauf- 
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nahme von den Herenhutern und feine Mieder-Einjeßung in's 
Pfarramt. 

Bald darauf heiratete Schlatter eine von den Töchtern 
des Landes mit welcher er einen langen, glüdlichen Eheſtand 
verlebte. 

Im Laufe dieſes Iahres machte Echlatter noch drei aus- 
gedehnte Reifen. Es famen auch drei neue Amtsbrüder von 
den Deputierten in Holland herüberbefördert, einer aus der 
Schweiz, einer aus der Pfalz und einer aus dem Nieder- 
Rhein. Ihre Namen waren Bartholomäus, Hocpreutiner 
und Leidich, Alle hatten eine Univerſttäts Bildung erhalten. 
Hochreutiner war nad) Laneaſter beftimmt, aber ehe er das von 
dort für feinen Gebrauch gejchiefte Pferd beftieg, verjuchte er Die 
Kugel aus feinem mitgebrachten Gewehr zu ziehen, der Schuß 
ging los und auf der Stelle war er tot. In feiner Taſche 
fand man feine forgfältig gejhriebene Antrittspredigt mit dem 
jehr pafjenden Tert 1 Sam. 3, I—11: In den Tagen war 
Botted Wort teuer im Lande und war wenig Weisfagung u. 
ſ. w. Sein Thema war Samueld Berufung ; die Eintei- 
lung: 1. Die Urfache warum Sammel berufen ward ; 2. 
Die Zeit in welcher er berufen ward ; 3. Der Auf felbft. 

Der zweite Coetus vom 28. Eeptember bis 5. 
Dftober 1748 hatte ſchon ſechs Prediger anmwefend. Hier wurde 
das von der holländiichen Kirche vorgeſchlagene Glaubensbe- 
fenntnis, der Heidelberger Katechismus und die Dortrechter 
Lehrfäße angenommen und unterjchrieben. Pfr, Rieger jedoch 
unterfchrieb fie nicht ; er jagte er fühle etliche Skrupel wegen 
der calviniftifhen Prädeftinations-Rehre. Der Coetus nahm 
hieran fo wenig Anjtoß, daß er Rieger als Vorfiger für das 
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nächte Sahr wählte. Die Deputierten in Holland waren aber 
nicht damit zufrieden. 

Dieſer Coetus nahm audy die von Böhm 1728 verfaßte 
und ſchon in mehreren Gemeinden eingeführte Gemeinde-Ord- 
nung mit einigen Zuſätzen an, 3. B. daß fein Prediger in der 
Pfarrjtelle eines Amtsbruders firhlihe Handlungen ohne. 
defien Erlaubnis vornehmen dürfe. Für eine Trauung joll- 
ten 90 Cents bezahlt werden und für ein Begräbnis 60 Cents. 
Für Laufen jedoch ward, gottlob, feine Bezahlung angefeßt. 
Eine merfwürdige Einrichtung für den Coetus war, daß der 
Schreiber der einen Verfammlung bei der jedesmaligen näch— 
ften Berfammlung Präfident fein follte. Wielleicht mar das 
noch ein Weberbleibfel von den in Deutſchland gebräuchlichen 
Einrichtungen des Avancements. 

So war denn ein lieblicher und verheißungsvoller Anfang 
mit der Gründung eines geordneten Kirchenweſens gemacht. 
Der Herr hatte angefangen, Zions Mauern zu bauen und 
man konnte anfangen zu fingen : 


Gottes Stadt fteht feit gegründet 
Auf Heil’gen Bergen; es verbindet 
Sich wider fie die ganze Welt; 
Dennoch fteht fie und wird ſtehen, 
Man wird mit Staunen an ihr fehen, 
Wer bier die Hut und Wache hält, 
Der Hüter Israels 
Iſt ihres Heiles Fels, Hallelujah ! 
Lobſingt und ſprecht: 

Wohl dem Geſchlecht, 
Das in ihr hat das Bürgerrecht. 


Allein, wie Paulus 1 Kor. 10. ſchreibt von den Israe—⸗ 
liten, "welche zwar alle ducch8 rote Meer gegangen waren und 
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alle von Chriftus dem Feljen getrunken hatten, daß Bott an 
ihrer vielen fein Mohlgefallen hatte, darum, wer da meint zu 
ftehen, wohl zufehen ſoll daß er nicht falle, jo menfcelte es 
auch hier und die Sünde bewies fich ald der Leute Nerderben. 

Schlatter hatte den alten Böhm etwas rückſichtslos behan- 
delt. Eine jeiner erften Handlungen in Philadelphia war ge- 
weſen, daß er fich als Pfarrer in Böhme Gemeinde wählen 
ließ. Dann war er in Böhm's Gemeinde zu Falkners 
Schwamm gegangen und hatte dort die Frau eines Aelteſten 
getauft, ohne Böhm zu fragen. Dann hatt er allein den Kir- 
chenrat der Gemeinde in Philadelphia geändert, ohne Böhm 
zu Rate zu ziehen, hatte die Zahl der Diafonen und Welteften 
verdoppelt und hatte alle, alte wie neue, in einer langen Reihe 
aufgeftellt, Durch Hände auflegen ordiniert. Endlich Hatte er 
verjucht die von Böhm eingeführte Pfälzer Liturgie abzufchaf. 
fen und dafür feine St. Saller einzuführen. 

Dazu hatte Böhm jo weit gefchtwiegen, um die Herftel- 
lung der kirchlichen Ordnung nicht zu gefährden. Nachdem 
aber die Drganifation vollzogen, und der zweite Goelus gehal- 
ten war, fchrieb er an die Deputierten in Holland, klagte ihnen 
fein Leid und ſchlug vor, daß Schlatterd Vollmacht ald außer- 
ordentlicher Vifitator jet aufhöre und Die Deputierten anfangen 
- follten, ihre amtliden Mitteilungen an den Coetus und nicht 
mehr an Schlatter zu ricgten. 

Bald darauf, am 29. April 1749, ift Böhm geftorben 
und ward zu feinen Vätern verfammelt. Damit hörten aber 
die Anjtöße nicht auf. Neue Schwierigkeiten entjtanden, als 
Schlatter nun der Gemeinde in Philadelphia vorfchlug, ihm 
einen formellen Ruf als ihr Pfarrer auszufertigen und dieſen 
Vorſchlag mit einigen Forderungen verband, die der Gemeinde 
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ſehr zuwider waren. Hätte Schlatter ıhre "wirkliche Gefin- 
nung gefannt, fo würde er wahrſcheinlich etwas vorfichtiger 
nehandelt haben. Aber gleidy den meiften Männern von un- 
gewöhnlicher Thätigfeit war feine Sprachgabe minder gut 
und war er zugleich etwas rückſichtslos gegenüber den Gefüh— 
len andrer. Oft, mo er eine Gunjt erweifen wollte, beleidigte 
er. So war die Gemeinde keineswegs jo jehr für ihn einge- 
nommen, wie er meinte, er hatte fih vielmehr manche Gegner 
erweckt. Und nun gab er jelbjt ihnen eine Handhabe, ihren 
Unmillen zur Geltung zu bringen. 

Schlatter wollte einen Ruf auf Lebens Zeit, folange er 
das reine Evangelium predige und einen guten Wandel führe, 


Der Kirchenrat jedoch verwarf diefe Form des Nufs und flug - | 


eine andre Form vor, wonach der Kirchenvat imjtande fein 
follte ihn ohne weiteres zu entlafjen, falls er nicht richtig leh- 
ren und leben follte, während nah Schlatter's Form der Coe- 
tus richten follte. Als Schlatter mit dem Kirchenrat nicht fer- 
tig werden konnte, bradite er Die Sache vor die Gemeinde und 
ließ felbjt diefelbe abjtimmen, noch dazu in einer ziemlich auf- 
fallenden Weite. „Alle die für mid find," jagte er bon 
der Kanzel „mögen ihre Hüte aufjeben. Er erreichte aber jei- 
nen Zweck nicht. Bei weitem nit alle Hüte wurden aufge- 
jeßt und die Streitfrage blieb unentfchieden. 

Mährend die Dinge jo lagen, fam ein neuer, durch die 
holländiſchen Deputierten ausgefardter ſchweizeriſcher Pfarrer 
namens Steiner nad Philadelphia, welcher mit Schlatters 
Vergangenheit in jeiner alten Heimat befannt war. Unglüd- 
licherweife war Schlatter grade abwejend. Co fonnte Pfr. 
Steiner predigen und mit Schlatter8 Gegnern befannt werden, 
ihnen auch erzählen, was er von Schlatters Fehltritt wußte und 
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ſoviel Kapital daraus jchlagen, daß eine Pfarrwahl angeordnet 
wurde, bei welcher für Steiner 140 und für Echlatter 110 
Stimmen abgegeben wurden. 

Nun folgte eine Reihe höchſt anftößiger Vorgänge. 
Schlatter wollte nicht nachgeben und appellierte an den Coetus. 
Diefer entjchied zu jeinen Gunften. Der Entjyeidung wollten 
feine Gegner fich nicht fügen und ald nun am darauf folgenden 
Sonntag beide Prediger fi der Kanzel bemächtigen wollten, 
kam es zu offenem Krieg. 

Steinerd Freunde blieben die ganze Naht vor dem 
Sonntag in der Kirche und bewachten die Kanzel 24 Mann 
hoch, um nicht bon den Gegnern verdrängt zu werden. 

Schlatters Freunde fangen den wegen feiner Länge be- 
fannten 119. Palm, um Steiner am Predigen zu berhin- 
dern. Endlih mußte die bürgerliche Obrigkeit einfchreiten, 
nahm Beſitz vom Gebäude und ſchloß die Thür. Zuletzt 
wurde ein Schiedsgericht eingefebt. Pfr. Steiner konnte feine 
Auslagen gegen Schlatter bei der hier angeftellten Unterfuchung 
nicht beweiſen, er hatte feine Beweismittel in Händen, dagegen 
wies Schlatter die von der Dbrigkeit ausgeftellten und beglau- 
bigten Zeugniffe eines guten Charafters vor, auf welche hin die 
Entjheidung zu feinen Gunften ausfiel. So mußten dann 
feine Gegner, das Feld räumen. Sie jhritten dann zum Bau 
einer neuen Kirche mit Steiner als ihrem Paſtor. 

Schlatters Sieg trug jedoh wenig Frucht. Sein Ein- 
fluß hatte einen fortwirtenden Stoß erhalten, fowohl in der 
Philadelphia Gemeinde ald auch unter feinen Amtsgenoffen. 
Mehrere fagten fi) vom Coetus los und feine beften Freunde 
wurden mutlos. 

Nun ift es wohlbefannt, daß die Angelegenheiten aller 
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Menſchen dem Wandel von Ebbe und Flut untertvorfen find. 
In diefer mechjelvollen Welt können ſolche Schwankungen 
nicht ausbleiben. Aber nicht jeder weiß wie er fich verhalten 
foll, wenn fein Stern am Erbleichen ift. Die Wahl liegt zwi— 
ichen zwei Gegenfäßen, einer äußerlichen und einer inneren 
Abhilfe. 5 
Man kann entweder äußerlich die Symptome der Kranf- F 
heit zu befeitigen juchen, oder man kann innerlich die Urfahen — 
derjelben zu entfernen juchen. Dies legtere Mittel heikt Buße 
und Belehrung, jenes erftere bejteht in vermehrten Anjtren- 
gungen zur Ereingung blendender Erfolge. Diejes entjpriht 
dem natürlichen Zug und Gefühl des Menfchenherzens, aber 
jenes ift göttlih und deshalb ſchwerer zu wählen. 
Reider wählte Schlatter das äußerliche Mittel, durch ficht- 
bare Erfolge den Gegnern zu imponieren. Das iſt's wasdie 
Meiften wählen. Iunge Hunde werden blind geboren, aber 
die Menfchentinder werden mit zunehmenden Iahren blind, 
Mit glänzenden Erfolgen in neuen Unternehmungen wollen fie 
den Mund der Gegner verjtopfen und durch Entfaltung gro- 
Ben Einflufjes die Zahl ihrer Freunde und Anhänger vermeh- 
ren. So machten fie e8 jebt, jo machen fie eg damald. Es 
ward auf einer Spezial Sitzung des Coetus am 13. Dezember 
1750 beſchloſſen, Schlatter folle eine Reife nach Holland und 
Deutſchland machen um einen defto größeren Zufluß von Mit- 
teln und Männern zu fihern. 4 
Es war Winter. Die rechte Jahreszeit für Seereifen in 
jenen Tagen der Segelichiffe war vorüber. Aber die Umftände 
drängten. Mit fieberhafter Eilfertigkeit ſchiffte ſich Schlatter 
Ihon im Februar 1751 ein ; am 11. April kam er, nachdem 
er einen Monat in England zugebradht hatte, in Holland an. 
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Seine Berichte und Darftellungen vor den Deputierten 
im Mai und jpäter im Juni vor der Amjterdam Klaſſis wur- 
den jehr günftig aufgenommen. Seine Bitte, ihm amtliche 
Zeugniffe der Billigung für feine Handlungsweiſe in Pennfpl- 
vania auszuftellen, ward gewährt. Seine Befchreibungen bon 
der geiftlichen Verlaffenheit der vielen Reformierten in Penn— 
plvanien und angrenzenden Staaten machten fo tiefen Ein- 
druck, daß ein Buchdrucker auf eigne Koften Schlatters Tage- 
buch, über feine Reifen von 1746 bi8 1750, nebit einer von 
der Klaſſis verfaßten Einleitung und einem Aufruf um Mittel 
und Männer drucen ließ, in holländifcher, deutjcher und eung- 
lifcher Sprache. 

Bon der Klaſſis ging es an die Synoden, melde fich 
ebenfo warm für die Sache intereffierten und durch ihre Be- 
mühung bemilligte die Regierung der Niederlande eine Gabe 
von 2000 Gulden, $800, und den gleichen Betrag jährlich für 
die folgenden fünf Iahre. Außerdem murden für Schlatter 
reichlihe Neifegelder bewilligt, um Deutihland und Die 
Schweiz zu bereifen und Prediger für Pennſylvanien zu finden. 

Auf dieſer Rundreiſe befuchte er Herborn, damals Die 
blühendſte reformierte Univerfität von Deutfchland; Frankfurt 
a. M ; Heidelberg und St. Gallen. Daß man dort feinen 
früheren ehltritt milde beurteilte, geht daraus hervor, daß er 
fi) dort mehrere Wochen aufhielt und von feinem alten Leh- 
rer, Prof. Wegelin, freundlich empfohlen wurde, auch eine 
kleine Liebesgabe erhielt. 

In Heidelberg und Frankfurt gab man ihm mehrere hun- 
dert Dollar, an andern Drten Fleinere Gaben. 

Auch gelang es ihm, fünf Prediger zu gewinnen, welche 
erim März 1752 den Depntierten in Amſterdam vorjtellte 
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und welche nach forgfältiger Prüfung von ihnen angenommen 
und feierlich ald Miffionare nad Benniyloanien abgeordnet 
wurden. Es waren der fpäter berühmt getwordene Phil. Wm. 
Dtterbein, 3. 3. Wißler, Theo. Frankenfeld, Wm. Stop und 
Joh. Waldſchmidt, alle von Herborn, zu welchen im folgenden 
April noch John Rübel von Wald in Rheinpreußen Fam. 

Außer diefen Erfolgen erlangte Schlatter noch Vollmad)- 
ten von den Deputierten, daß die Philadelphia Gemeinde ihn 
wieder ind Amt einjeßen und daß Steiner achtzig Dollar Rei— 
jegeld, welches er von den Deputierten erhalten hatte, zurüd- 
bezahlen ſollte. Dies war aber von Schlatter auf etwas zwei— 
deutige MWeife erreicht worden, denn er hatte bor feiner Abreije 
von Philadelphia der Gemeinde eine jchriftliche Verzichtleiftung 
auf fie gegeben. 

Ende Juni 1752, nad einer Abmwejenheit von achtzehn 
Monaten landete Schlatter wieder in Amerika. Scheinbar 
vollſtändig erfolgreich und fieghaft, hatte er reichliche Liebes— 
gaben, ſechs gute Mitarbeiter und wertvolle Schriftjtüde zu 
feiner Nechtfertigung erlangt. Allein Schein trügt. Es iſt 
nicht alles Gold, was glänzt. Mander rotwangige Apfel 
birgt einen Wurm in feinem Herzen. O daß doch alle Leute 
ed müßten, daß nur ein zerfihlagener Geift und ein gedemütig- 
tes Herz Gnade vor Gott finden ! Jeſus nimmt die Sünder 
an, das ift wahr, aber nur die bußfertigen. Und die Buße 
wird fo leicht vergeffen. Und jo leicht der Sünder die Buße 
vergißt, jo ſchwer vergeſſen jeine Mitmenjchen feine Sünde. 
Gott allein kann vergefien, Ier. 31, 34: Ich will ihrer Mif- 
fethat nicht mehr geventen. 

Auf der Reife hatte Schlatters herrifches Wefen zwei von 
jeinen Mifftons-SPredigern, Wipler und Rübel, jo ſehr 
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abgeitoßen, daß fie fich glei) nach der Ankunft in Amerika von 
ihm losſagten Rübel, welcher mit Schlatters Vorgeſchichte 
in St. Gallen befaunt war, ward in Philadelphia mit Schlat: 
ter8 Gemeinve-Gliedern vertraut, und ward bon der Gemeinde 
zu feinem Nachfolger erwählt, ohne daß Schlatter auch nur 
eine Gelegenheit gehabt hätte, die in Holland zu feinen Gun- 
ſten ausgejtellten Schriftjtücfe vorzulegen. 

Stoh erwies ſich bald ala höchſt jtreitjüchtig und am- 
tierte ald unabhängiger Pfarrer. Waldſchmidt ward, 
nachdem er furze Zeit gut gearbeitet hatte, gleichgültig und 
nachläſſig 

Der Krach kam ſchnell. Schon der während Schlatters 
europäiſcher Reiſe 1751 gehaltene Coetus war ſchwach be— 
ſucht, nur von drei Pfarrern Dieſe hatten dann zwar 
durch ein Rundſchreiben, worin fie von Schlatters guten Erfol- 
gen berichteten, den finfenden Mut der Amtsbrüder wieder zu 
beleben verſucht, aber fie erihienen dod nicht auf dem im 
Oktober 1752 nach Schlatters Heimkehr in Lancafter verfant- 
melten Coetus. Da waren nun zwar zwölf Pfarrer verfam- 
melt, Schlatier und die drei Treuen, fünf aus Europa mitge- 
brachte und Drei, deren Drdination und Wiedereinſetzung 
Schlatter ın Holland ausgewirft hatte, und das war eine ftatt. 
ige Zahl, welche gutes Mutes Schlatter zum Präſidenten 
wählte. Aber faum war die Wahl vollzogen, jo erichien Nü- 
bel und die Aelteſten von Philadelphia, laut lärmend, und 
proteftierten gezen Schlatterd Wahl, weil er eines ſolchen Am- 
te8 durchaus unmürdig fei. Der Coetus ftimmte zwar ihren 
Proteſt nieder, aber darauf verließen drei Pfarrer ſamt ihren 
Helteften die Verfammlung in großer Entrüftung und ala 
dann gleich darauf der Coetus beſchloß, die Aelteſten follten 
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fein Stimmredt haben, nahm Nübel mit feinen Welteften 
ebenfalls Abichied. 

Und dies war noch nicht alles. E38 follte noch ſchlimmer 
fommen. Das nächte Jahr jah zwei einander befriegende 
Coetus - Verfammlungen, von gleicher numerifcher Stärke, 
welche ſich beide an die Deputierten um Anerkennung wandten. 

Die Entſcheidung blieb glücklicherweiſe nicht zu lange aus. 
Die Deputierten waren unterdejfen betreifs Schlatters Ruf 
mißtrauifch geworden. Allerlei Winke waren ihnen zu Ohren 
gefommen. Sie wandten fich brieflih an zuverläſſige Män- 
ner in der Schweiz um Auskunft und erfuhren alle Eingelhei- 
ten. Schlatter mußte refignieren und feine Nefignation ward 
angenommen. Nun konnte der Coetus fich wieder fammeln. 
Seine Sıtungen in den Jahren von 1754 und 1755 waren 
gut befucht, nachdem der Beichluß, den Aelteften das Stimm- 
recht zu verweigern wieder zurückgenommen mar. 

Schlatters jpätere Laufbahn hat mit der reformierten 
Kirche in Amerika wenig zu thun. Auf einer zweiten Reife 
nad) Holland nahm er Anteil an einer ſehr verſprechenden Ar- 
beit, welche jedoch mit einem völligen Fehlſchlag endete und 
viel böſes Gefühl erregte. Dem König von England und 
einigen hervorragenden Geiſtlichen dort war gejagt worden, 
daß die deutſchen Anfiedler in Pennjylvanien ein gefährliches 
Element bildeten. Es war dies ein Fall von den auch heuti- - 
gen Tages beliebten Brunnenvergiftungen, deren ſich die zahl- 
reihen Deutjchenheßer jo gern bedienen. Damals mar grade 
der frangöfifche und indianifche Krieg im Gange, 1755 — 
1763, welcher entſcheiden follte, ob die Franzofen Canada und 
das Gebiet jenjeitd der Alleghany Gebirge behalten follten. _ 
Die Antidentichen fagten num, daß die des Englifchen unkun— 
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digen Pennfploanischdeutfchen gemeinfame Sache mit den 
Franzoſen machen könnten. Daran war aber Fein mahres 
Wort, da die Deutfchen und die Franzofen alte Erbfeinde find 
und die Deutjchen damals noch befonderd gegen die Franzofen 
aufgebracht waren, weil Louis XIV. die fchöne Pfalz und 
andre Rheinlande fo graufam hatte verwüſten laſſen. 

Außerdem wurden die Deutjchpennfylvanier ald gänzlich 
ohne Prediger und Kirchen wie die Halbwilden lebend hinge— 
ftelt. Dadurch, daß man die Farben die aufgetragen und 
die Gefahr gänzlicher Verwilderung aufs ftärkfte betonte, wa- 
ren in England beträchtliche Geldfjummen zufammen gebracht 
worden, und als Schlatter ſich grade um diefe Zeit einftellte, 
ſchien er der grade rechte Mann zu fein, um dieſe Arbeit zu 
beauffichtigen, da er mit Land und Leuten mohlbefannt und 
im Reifen geübt war. Man machte ihn zum Auffeher diefer 
Armen-Schulen, charity schools, in Bennfylvanien, deren 
Zweck fein follte, die Deutſchen englifch zu lehren. Im Feb— 
ruar 1755 ward Schlatter ald Superintendent beftellt und die 
Sache ging kurze Zeit ganz gut, neun Schulen mit etwa 600 
Knaben wurden unterhalten, als aber die Deutjchen erfuhren, 
in welchem Lichte man fie hingeftellt hatte, erhob ſich ſolch ein 
Sturm der Entrüftung, daß das ganze Unternehmen zuſam— 
menbrad. 

Zu diefem Fehlſchlag hatten politifche Verhältniffe mit 
beigetragen. Die Provinz PBenniyloanien ftand unter dem 
Negiment der Familie Win. Penns, welche die Gouderneure 
einfeßt?, fo daß das Volk mit deren Wahl nichts zu thun bat- 
te, daraus entjtand mancherlei Unzufriedenheit und zwiſchen 
dem Volk und der Regierung gab es Mißſtimmung und Rei- 
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Soldaten fein Haus plünderten, und iyn auf kurze Zeit gefan- 
gen jehten, weil er e8 mit den Patrioten hielt. 

Ende Oktober 1790 ift erim Alter von 74 Iahren ge- 
ftorben. 

In manchen Lebensbefchreibungen ift Schlatter als ein 
Heiliger und Held gejchildert worden. Die Menfchheit liebt 
es Helden anzubeten und Chriften zollen gern Heiligen ihre 
Verehrung. Aber die Gefhichte muß unparteiiiy und wahr 
fein. Unwahre Geſchichte ift unbibliih. Die Bibel ver- 
ſchweigt nicht die Sünden ihrer heiligſten Männer, auch re,iert 
Gott feine Kirche nicht Durch die Weisheit und Tugend fündlofer 
Männer. Im Gegenteil wendet er menſchliche Schwachheit 
und Thorheit zum Beten feines Reiche. Für eine Kirche, 
wie die römiſch Eatholifche, die ein ſtarkes menschliches Regi- 
ment durch gewaltige Männer verlangt, mag ed notwendig 
fein, ihr Bolt mit abergläubijcher Schen vor ihren Regenten 
zu erfüllen, aber und von der reformierten Kirche ziemt es viel- 
mehr, Gott und feine volllommene Weisheit zu verherrlicgen, 
welche das Größefte vermittelſt ſchwacher und unedler Män- 
ner vollbringt, wie auch ein menfchlicher Meifter in feiner 
Kunft die Wunder feiner Hand mit mangelhaftem und fchein- 
bar ungeeignetem Geräte zuftande bringt. 

Auch hat Bott ſchwerlich Gefallen an denen welche prädy- 
tige Denkmäler für Propheten bauen, die von ihren Zeitgeno|- 
fen gefteinigt wurden. Und hierin widerfuhr e8 Schlatter gleich 
den alten Propheten, daß man bei jeinen Lebzeiten auf jeine 
Schwächen mehr jahe ald auf feine guten Eigenfchaften, feine 
unermüdliche Thätigkeit, feinen unauslöfchlichen Eifer, feine 
nicht nieder zu haltendes Hoffen und feine Gleichgültigfeit ge- 
gen Anfammlung von Neihtümern. Laßt und nie vergefien, 
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daß Schlatter hart arbeitete und arm ftarb, und daß das 
Werk feiner Hände noch heute befteht, obwohl feine Brüder ihn 
begraben haben, ehe er-gejtorben iſt. 

Was Schlatter's bitterften Gegner, Rübel anbetrifft, jo 
nahm er fein gute Ende. Nachdem er im Coetus viel Streit 
erregt hatte, zerfiel er auch mit der Philadelphia Gemeinde, 
ging dann 1759 nad) New York zu den Holländern und geriet 
au dort in Zerwürfniffe, wegen feiner fanatiihen Anbäng- 
lichkeit an die Königlihen im Unabhängigkeitskriege. Er 
pflegte die amerikanischen PBatrioten „Satan's Soldaten‘ zu 
nennen. Im Iahre 1784 ward er des Predigtamtd entjeht. 

Ehe wir von Schlatter Abjchied nehmen, müſſen wir noch 
etwas ausführlicher dad Leben eines Mitarbeiters des Ehrwür— 
digen Böhm, Pfr. Georg Michael Weiß beichreiben, 
geb.1700 in Eppingen, Pfalz, deffen Namen ſchon mehremale 
genannt worden ift, und welder in Wirklichkeit nur Böhm an 
Wichtigkeit nachſteht. 

Weiß hatte viel beffere Schulgelegenheiten als Böhm ge- 
habt, denn er erhielt eine vollftändige Univerfitäts-Vorberei- 
tung aufs Predigtamt, in Heidelberg. Nah Beltehung aller 
kirchlich vorgeſchriebenen Cramina ward er ordiniert und 
begleitete eine Gejellichaft von 400 pfälzer Auswanderern, im 
Sahre 1727. 

In Philadelphia und dejjen Hinterland ward er ſogleich 
mit den durch Böhm bedienten Gemeinden bekannt, aber fein 
Berhältnis zu Böhm geftaltete fich von vorne herein nicht zu 
einem brüderlichen, teils weil diefer damals noch nicht ordiniert 
war und doch die heiligen Saframente verwaltete, teild wohl 
auch, weil Weiß mit Gegnern von Böhm befannt wurde, 
welche ihm Hoffnung machten, Böhms Stelle als Paſtor ein- 
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zunehmen. Hat doch jeder gewiſſenhafte Diener Chriſti ſeine 
Feinde die ihm grollen, wenn ſein Wort ſie ſtraft oder wenn an 
ihnen Kirchenzucht geübt wird. 

In Skippach ward Weiß mit jenem Aelteſten Geo. 
Reiff bekannt, deſſen unehrliches Verhalten nach der hollän- 
diſchen Kollektenreiſe, die er drei Jahr ſpäter mit Pfr. Weiß 
antrat, bereits in dieſem Kapitel behandeit worden ift. 

Zur Zeit ald Weiß nach Skippach fam, war Neiff mit 
einer Anzahl Glieder, die durch Pfr. Böhm in Kirchenzucht 
genommen waren, emfig bemüht, fi) an Böhm durch Bil- 
dung einer Oppofitions Partei zu rächen. Es gelang ihnen, 
den jungen Weiß für ihre Pläne zu gewinnen, da er ein leicht 
erregtes, thätiges Temperament hatte, auc ohnehin fhon gegen 
Böhm eingenommen war und Neiffs wirklichen Charafter 
noch nicht kannte. Reiff hatte ein einnehmendes Weſen; wir 
haben jchon bei einer früheren Gelegenheit gehört, wie ihm ein 
reichliher Erguß bon Thränen zu Gebote ftand, und meld 
eine Miene gefräntter Unschuld er annehmen konnte, als er bei 
feiner Unredlichfeit ertappt ward. Später ift er ſogar jo weit 
gegangen, daß er einen Brief von der holländischen Kirche 
fälſchte, um feine Partei zu fchirmen. 

Auch in einigen andren von Böhms Gemeinden fand 
Weiß Eingang und nahm Gelegenheit ihn als einen ſolchen zu 
verklagen, der fein Recht zur Verwaltung der Saframente habe 
und deſſen Firhliche Handlungen ungültig fein. In feinem 
jugendlichen Eifer ließ er fich fogar fo weit hinreißen, daß er eine 
in amtlihem Styl gehaltene Vorladung an Böhm erließ, weil 
er ohne Erlaubnis der Geiftlichkeit amtiere, fi darauf beru- 
fend, „Daß dies ein freied Land fei, welche Borladung mit 
folgenden Worten jchloß : 
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„Derohalben wir ans Vollmacht des Wohlehrw. Minif- 
teriums und vermöge der einem regelmäßigen Diener Chrifti 
zuftehenden Vollmacht diefen Herren (Böhm) hiermit vorla- 
den, nah Philadelphia vor das Presbyterium (in Deutſch- 
land nennt man noch heute den Kirhenrat einer Gemeinde, 
Presbpterium) der Kirche im Haufe des Pfarrers, dort bon 
einem oder andern der dort anweſenden fi) prüfen zu laſſen.“ 

Alle dies klingt ja recht großartig, fommt uns aber doch 
hohl und pomphaft vor, wenn wir daran denken, Daß die erft 
fürzlih von Weiß reorganifierte Gemeinde in Philadelphia 
nicht das geringfte Hecht hatte, über Böhm zu Gericht zu fißen. 
Es war aber ganz „natürlich, daß Weiß von feiner Gelehrfam- 
feit mehr oder weniger aufgebläht war. War er ja dod 
mirklich jehr gelehrt, wie aus einer Anzeige im Philadelphia 
Mercury aus jener Zeit zu erjehen, worin er fih erbot „Logik, 
Natur-Philofophie und Metaphyſik“ zu lehren ! 

Wo blieb aber die Segensfrudht davon ? Baute das Die 
Kirche auf? „Das Wiffen blähet auf, aber die Liebe erbaut,“ 
1 Kor. 8,1. 

An einem Sonntage im Februar 1728 jehen wir einen 
großen Haufen Leute in Skippach dor Reiff's Haufe verfam- 
melt, wo die Predigten der Gemeinde gehalten wurden. Es 
war Böhm’s Predigt - Sonntag, aber als er erjchien, ließ 
man ihn nicht ein. Es fam zu hitzigen Neden und Gegenre- 
den, zu roten Köpfen und jchließlih zu Handgreiflichkeiten. 
Und als im nächſten Iahre die neue Kirche eingeweiht ward, 
die Doch zumeift vom Gelde der Freunde Böhms gebaut tar, 
beanjpruchte Reiff das Gebäude als fein gejehliches Eigentum, 
teil e8 auf feinem Grund und Boden ftand, und Böhm 
word für immer hinausgethban. Er bat fpäter mit den Sei— 
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nen andres Kirchen. Eigentum erworben, konnte e8 aber nicht 
halten. 

Auch in einer andern Gemeinde, White Marsh, hatte e8 
ſchon vor diefem einen ähnlich Auflauf gegeben, aus den glei- 
chen Urſachen, hier aber behielten Böhm’ 8 Freunde die DOber- 
band, 

Aber Gottes Weisheit und Barmherzigkeit vermag aus 
bitterm Samen füße Frucht zu ziehen. An einem andern 
Sonntag, den 23. Nov. 1729, anderthalb Jahre jpäter, fehen 
wir beide, Böhm und Weiß ‚in der Stadt New York, in der 
bolländifch reformierten Kirche vor einer großen, andächtigen 
Gemeinde, zwei Paftoren Boel und Du Bois vor ihnen fte- 
hend und nach geziemenden Feierlichfeiten die Hände auf 
Böhm legend um ihn zum heiligen Bredigtamt in voller Form 
abzufondern und zu ordinieren. Darnach that Weiß feinen 
Mund auf und fagte, er bereue was er gethan und er fei willig 
volle riftlihe Genugthuung zu leiften und von jeht an Böhm 
als regelmäßig ordinierten Pfarrer an zu erfennen. Auch ver- 
iprady er, von Skippach, Whitemarjh und Falknersſchwamm 
twegzubleiben und jeinen lieben Amtsruder Böhm dort in unge- 
ftörtem Befi zu laffen. Dann willigte Böhm ein, feinen lie- 
ben Amtsbruder Weib in ungeftörtem Beſitz von Philadelphia 
und Germantown zu lafjen. 

Das war jo zuffande gelommen : Als Böhm erkannte, 
wie fehr feine Stellung durch die mangelnde Ordination ge- 
fährdet war, fchrieb er nah Holland um Drdination, und 
nah einem langtierigen Briefwechſel ward fein Geſuch ge- 

“währt, indem die Klaſſis von Amfterdam ihre Prediger in New 
York bevollmächtigte, Böhm zu ordinieren. 

Eine meitere wichtige Frucht diefer Handlung war, daß 
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hierdurch die deutfchen Gemeinden und Pfarrer in Pennſhlpa - 
nien der Klaſſis von Amfterdam und der reformierten Kirche 
der Niederlande eingegliedert wurden und jene große Liebe 
arbeit, welche dieſe Kirche fpäter in Pennſhlvanien that, az % 
leitet wurde, e 

SHiernach arbeiteten Böhm und Weiß brüderlic) zufam- 
men und obwohl Böhm's Gegner in deſſen Gemeinden 
fortfuhren gegen ihn zu agitieren, machte Weiß fernerhin 
mit ihnen nit mehr mit. Wunderbarerweife finden wir | 
jpäter, in Schlatters Zeit unfern Weiß, der zuerft fein hochfah- 
rendes herrſchſüchtiges Weſen gezeigt hatte, auf Geiten derer 
die damals für die Gleichberehtigung aller Prediger einftan- - 
den. 

Als Schlatter am, fand er fich auf defien Einladung mit 
Böhm und Nieger bei ihm zu jener denkwürdigen Konferenz 
in Philadelphia am 24. Dit. 1746 ein, wo der Grund zur 
Bildung des Coetus gelegt wurde. Dann befuchte er ftändig 
die Verfammlungen des Coetus. Als Schlatters Anfehen zu 
wanken begann und die ganze Sache kirchlichen Zufammenmir- 
kens Gefahr lief, Schiffbruch zu leiden, fandte er jenes Rund— 
ihreiben aus, welches durd Hinweis auf Schlatters guten 
Erfolg während feiner Neife nad) Holland, Deutjchland und 
der Schweiz die Wankenden ſtärkte. So lange ging er mit 
Schlatter, zuerft eifrig, dann minder eifrig, ald aber auf dem 
Coetus in Lancafter, 1752, Schlatters hochfahrendes Auf- -· 
treten zur vollen Enthüllung feines Fehltritts führte, trater 
an die Spike der DOppofition, führte bei dem Gegen-Coetus 
der Vorſitz und bewerkitelligte endlich Die Wiederheritellung des 
kirchlichen Zuſammenwirkens, ohne Schlatter. 

Seine Kolletten-Neife nah Holland, vor Schlatters Zeit, 
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bedarf hier feiner Beſchreibung, da ſchon oben davon hinrei- 
hend Mitteilung gemacht worden ift. Hier fei nur daran 
erinnert daß er an Reiffs Schwindeleien feinen Anteil hatte, 
wie wir auch bei andern Gelegenheiten wahrnehmen, wo er 
von Unmwürdigen in falfche Stellungen verleitet war, daß er 
nachdem er fie durchſchaut hatte, hinfort ihnen gegenüber feine 
Selbitändigfeit zu wahren mußte, 

Geſtorben ift er 1761 in Gojchenhoppen, feiner legten 
Pfarrſtelle. 

Als Merkwürdigkeit ſei noch erwähnt, daß Weiß wahr— 
ſcheinlich das erſte von einem Deutſch Reformierten in Amerika 
herausgegebene Buch geſchrieben hat, eigentlich iſt es aber nur 
ein Büchlein von V. und 29 Seiten. Der Titel lautet: 

Georg Michael Weiß, V. D. M., der in der amerikani— 
ſchen Wildnis unter Menſchen von verjchiedenen Nationen und 
Religionen hin und wieder gewandelte und verjchiedentlich an- 
gefochtene Prediger. 

Abgemahlet und vorgejtellet in einem Geſpräch mit einem 
Bolitico und Neugeborenen, Verſchiedene Stüde und ſonderlich 
die Neugeburt betreffende. 

Berfertigt und zur Beförderung der Ehre Jeſu felbft aus 
eigener Erfahrung an das Licht gebracht. 

Andrew Bradford, Philadelphia, 1729. 

Die „ Neugeborenen‘ waren eine der damals im ameri- 
kaniſchen Neulande üppig muchernden Selten. Der Verfaffer 
jtellt fie dar als lehrten fie, Daß fie nicht mehr fündigten, nicht 
mehr zu beten brauchten, Feine Prediger noch Sakramente 
- brauchten, überhaupt mit Gott ein$ feien. 

Weiß eignete, bei feinem Tode eine Familie Negerſklaven. 
Seine Witwe ſchenkte ihnen die Freiheit. 
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Als Schlatter feine legte große Anstrengung machte, feinen 
ſchwindenden Einfluß wieder zu gewinnen, und in Deutjchland 
ſechs neue Pfarrer für Amerika gewann, konnte er nicht wij- 
jen, daß einer davon, Otterbein, ein Werkzeug zur Begrün- 
dung einer neuen Sekte werden folltee Auch war ed ihm 
wohl nicht befannt, daß damals grade in Großbritannien ein 
neuer Stern, Wesley, am Kirhenhimmel erfchienen war, wel- 
cher einer neuen Entwidelungs- Stufe des Chriftentums dienen 
jolte, dem Methodismus, der arbeitenden Gliederſchaft. 
Wesley betrachtete alle Welt als feine Gemeinde und lehrte jei- 
ne Glieder die Bekehrung aller Leute mit denen fie in Berüh- 
tung kamen, zu erjtreben. Und hierin unterjchied er ſich bon 
den Pietiften und von Zinzendorf, nicht daß er mehr Religion 
oder geijtliches Veben gehabt hätte als fie, jondern daß feine 
Religion eine aggrejlivere war als ihre. 

Aber die Zeit war num erfüllt, wo die Deutfchen Nefor- 
mierten in Pennſhlvanien ſowohl wie alle andern die gemal- 
tige Kraft dieſes neuen Einflujfes fühlen follten. Beim Be- 
ginn des Iahrhundertd war der Sauerteig des Pietismus 
ihrem Mehl beigemifcht worden ; vierzig Jahre darauf Fam 
Zinzendorf, der eine pietiftijche Erziehung genoffen hatte; nad) 
meiteren zwanzig Jahren erſchien Wesley, welcher nach feiner 
eigenen Angabe fein geiſtliches Selbſtbewußtſein bei einer 
Herrnhuter-Betftunde in London erlangt hatte, am 24. Mai 
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1738, um dreiviertel auf neun Uhr abends. Mit reißender 
Geſchwindigkeit entzundete der neu erweckte Funke ganz Eng- 
land, fprang über den Ozean und entflammte die amerifani- 
ſchen Kolonien mit heißer, heiliger Begeifterung. 

Unter den deutjchreformierten Pfarrern fcheint 


Bi. Wild. Stterbein 


für diefe neuen Anregungen der empfänglichite geweſen zu 
fein. Er war 1726 im Siegener Lande geboren, einem hüg- 
ligen, etwas abgelegenen Fürftentum des Niederrhein, deflen 
einfache Bewohner durch Prediger bedient wurden, die in der 
gefunden Lehre der Hochſchule zu Herborn ausgebildet und 
durch Verkehr mit den Erweckungsmännern in Holland zum 
Wachstum in geijtlihem Leben geweckt waren. 

Sein Vater, ein Pfarrer, ftarb frühe. Aber jeine Mut- 
ter war eine von den Stillen, zurüchaltenden deutjchen Frauen, 
die jo geiftesträge jcheinen und fich doch fo ftarf und fo urteils- 
fähig ermweifen, wenn die Stunde der Prüfung kommt. So 
arm fie war, nahm fie doch ihre ſechs Söhne nad) Herborn, 
und gab dort mit der ausdauernden Selbjtverleugnung und 
der gebetreigen Hingabe, deren nur eine Mutter in Israel fähig 
ift, allen ſechs eine gründliche Univerfitäts-Bildung. Sie er- 
lebte es noch, daß alle in's Predigtamt eintraten, mehre nahe 
und fern berühmt wegen ihrer ungewöhnlich jegensreichen Ar- 
beiten. 

In jenen Tagen fingen die Pietiſten grade an, die erften 
Milfionare unter die Heiden zu enden. In der Pietiften- 
Univerfität Halle hatte 1706, Aug. Herman Frande den Pfr. 
Biegenbalg dem frommen König Chriftian von Dänemark em- 
pfohlen, welcher ihn in die däniſche Kolonie Tranquebar, Dit- 
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indien, entjendet hatte, wo er die Tamulen in hriftliche Kirchen 
fammelte. Andere folgten nah, und jo ward die neuere pro- 
teftantifche Milfions-Arbeit begonnen, welche jeitdem jo wun- 
derbar gemwachfen ift, daß jegt nah zwei Jahrhunderten 
16,000 Miffionare mit zahlreichen eingeborenen Helfern denen 
das Evangelium predigen, die in Finſternis und Schatten des 
Todes ſitzen. 

An dieſer neuen Liebesarbeit nahm Mutter Otterbein 
lebhaften Anteil und oft ſagte ſie von dem Sohn, der ſpäter 
nad) Pennſhlvaͤnien ging: „Mein Wilhelm wird Miſſionar 
werden müſſen, er ift fo freimütig, jo offen, fo natürlic und 
fo prophetenartig." 

Als 1752 Schlatter in Herborn erjchien, und feinen bon 
den holländischen Deputierten warm empfohlenen Aufruf vor- 
legte, fand er hier den Boden wohl bereitet. In der Schweiz 


und in Heidelberg hatte er feine Kandidaten für Amerika ge- 


winnen können. ber hier unterftügte die ganze Fakultät 


feine Bemühungen, und jech8 junge Männer meldeten fih. In 


dem Tagebud) des College dort findet ſich ein merkwürdiger 
Eintrag, datiert 25. Februar 1752, gejchrieben von Sein- 


rich Schramm Profeffor der praftifchen Theologie: „Der 


Ehriw. Herr Schlatter überreichte mir eine Lite von den Kan- 
didaten, welche er nach Pennjylvanien mit zu nehmen be- 
gehrt, und bittet, wir möchten ihnen ein allgemeines afademi- 
jches Zeugnis geben. Sollen fie ſolches haben?“ Morauf 
Joh. Eberhard Rau, Profeffor der orientalifchen 
Sprachen antwortet : „Ja. Ich hoffe es gibt Keinen, der es 
nicht gern fähe, wenn Sprediger lieber in fremden Ländern als 
daheim arbeiten wollen.” Siehe da, der echte Mifftonsgeift ! 

Nicht minder willig war die Mutter. Ohne Zweifel und 
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Zaudern gab ſie den hin, den ſie mit Schmerzen geboren und 
auf den ſie Jahre der Sorge und Arbeit verwendet hatte. Sie 
nahm ihn bei der Hand, preßte ſie mit Mutter-Angit an ihr 
klopfendes Herz und ſprach: Gehe ! Der Herr fegne dich) und 
behüte dich! Auf Erden merde ich dein Angeficht wohl nie 
twieder zu jehen befommen, aber, Gehe ! 

Er hat fie nie vergefjen. So lange fie lebte, hat er ihr 
jedes Jahr einen beträchtlichen Zeil feines fargen Gehalts, 
fünfzig Gulden, zufommen lafjen. 

Bei jeiner Ankunft in Philadelphia, 1752, ward 
ihm eine der wichtigſten aber auch der unglüdlichiten Gemein- 
den des Coetus zugewieſen. Lancafter ift gegenmärtig 
eine von den Gentral-Stätten deutfch-reformierter Thätigfeit, 
Sitz einer Akademie, eined College und eines theologiſchen Se- 
minard mit zufjammen zwanzig Profefjoren und fünfhundert 
Studenten. Im vier fhönen Kirchen, drei englifhen und einer 
deutjchen bedienen reformierte Paſtoren zahlreiche Gemeinden 
bon bedeutendem Einfluß. Aber zu Otterbeins Zeilen mar 
es das Schmerzensfind der Kirche, Rahel weinend über ihre 
Kinder, untröſtlich. 

Die Kirche war im Jahre 1736 gebaut worden unter Pfr. 
Joh. Jak. Hod, welcher jedoch nad einem Paſtorat von 
nur fechzehn Monaten die Gemeinde verließ, ohne daß wir 
etwas weitered von ihm müßten. Dann war Nieger ge- 
fommen, welcher fih mıt Zinzendorf einließ, worauf ihm die 
damit unzufriedene Gemeinde die Kanzel verbot. Dbmohl er 
mehrmals verfuchte, wieder Eingang zu finden, blieb die Ge— 
meinde bei ihrer Weigerung, und Rieger mußte fich mit Be- 
dienung einer benachbarten Landgemeinde begnügen. 

Im Jahre 1745 kam Pir. Kaſp. Louis Shnorr, 
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der von dem Konfiltorium in Sweibrüden, Pfalz, nad) Tulpe- 
hocken gefandt war, aber nicht dorthin ging, ein unmoraliſcher 
Menſch, den aber wie das damals oft geſchah, die deutſche Be- 
hörde nad) Amerika empfahl, teild damit er hier ein neues 
Leben anfangen möchte, teil um ihn los zu werden. Er ftritt 
fi) lange und bitter mit Nieger herum, welcher in Lancafter 
mohnte und auf Wiedereinfeßung in die Lancafter Gemeinde 
hoffte. Diefer Schnorr war ein Säufer und führte ein höchſt 
anftößiges Leben. 

Nach ihm fuchte Pfr. Liſchy, nachdem er die Herrn- 
huter wieder verlafjen hatte, bier Eingang als mwiederherge- 
ftellter reformierter Pfarrer zu finden, konnte aber das Zutrau- 
en und die Achtung der Gemeinde nicht gewinnen. 

Im Iahr 1748 war der junge Hochreutiner nad 
feiner Ankunft in Amerika der Lancafter Gemeinde zugeteilt, 
verlor aber, tie früher erzählt, fein Leben dadurch, daß 
fein Gewehr losging, als er eben in Philadelphia das Pferd 
befteigen wollte, das man ihm von Lancaſter zur Reife geſchickt 
hatte. 

Die Gemeinde muß zu jener Zeit groß und zahlreich ge- 
mwejen fein, da Schlatter das Abendmahl an 256 Perſonen 
austeilte. Und doch mußte ſie ſich noch drei Jahre damit be- 
gnügen, daß ihr Schulmeifter Predigten vorlas. Anfang 
1750 ſchickte Schlatter iger den alten Ludw. Friedr. 
Vock, aber auch der brachte ihre nur Schaden und Schande 
durch feinen umfittlichen Lebenswandel und jonftige Mängel, 
er mußte fie nach ganz kurzem Paſtorat wieder verlafjen. 

In Lancafter war e8 auch, wo 1752 der Coetus jene un- 
beilvolle Sitzung hielt, in welcher Schlatter von Nübel ange- 
griffen wurde, und wo nad) einem höchſt anftößigen Auftritt 
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vier Pfarrer die Verſammlung verließen und eine zweijährige 
Spaltung herbeiführten. 

Unter ſolchen Umſtänden konnte Otterbein, wenn er hier 
auch viel Material fand, wie wir das etwas unpaſſend zu 
nennen pflegen, Stoff auf gut deutſch, doch ſchwerlich auf viel 
Geiſt rechnen, geiſtliches Leben, wie das in der alten Heimat 
ſeine Atmoſphäre geweſen war. Doch gewann die Gemeinde 
ſogleich nuuen Mut. Die Zuhörerſchaften wuchſen fo an Zahl, 
daß ſchon im nächſten Jahr eine neue Kirche von Stein erbaut 
wurde. 

So weit, ſo gut. Aber das Jeruſalem das droben iſt, 
wird nicht von natürlichen ſondern bon-Tebendigen Steinen ge- 
baut. Das jollte nun auch in Lancafter gefchehen. Eines Ta- 
ge8 ald Diterbein eine ernjte Predigt über Buße und Glauben 
gehalten hatte, fam einer der Zuhörer, welchen das Gefühl fei- 
ned Sünden -Elends ergriffen und zu Boden gejchlagen hatte, 
nach der Predigt zu ihm um geiftlihen Rat. Dies war für 
den jungen Paſtor etwas Neued. Nicht daß er alles geiftli- 
chen Lebens bar gemejen wäre. Sein ganzes Leben lang 
mar die Gemeinfchaft der Heiligen feine Luft geweſen, hatte er 
mit befehrten Leuten Umgang gepflogen, mit Leuten, die ihr 
Sünden Elend erkannt und die Kraft des Evangeliums an 
ihren Herzen erfahren hatten. Aber die Fülle des heiligen 
Beiftes hatte er felbjt noch nicht empfangen und wußte deshalb 
nicht, wie er eine geängjtete Seele behandeln follte, welche am 
Suden und Anklopfen war. 

Tief bewegt blickte er den Mann an und fagte: Mein 
Freund, bei mir ift heute guter Rat teuer. 

Dtterbein fühlte, daß gleich dem reichen Jüngling, Luk. 
18, 13. ihm noch eins fehlte. Vor ihm und nah ıhm haben 
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viele andre das Gleiche gefühlt, haben aber ebenſowenig mie 
der reiche Füngling Nuben davon gehabt. Sie waren nicht 
bereit fich auf Gnade und Ungnade zu ergeben, fi) Ihm, mit 
allem zu übergeben ; fie verſchoben die Entjcheidung auf eine 
gelegene Zeit, melde nie fam. Aber Dtterbein machte e& an- 
derd. Augenblicklich, wie er war, eilte er auf fein Studier- 
zimmer, too er fich rückhaltslos der Gnade des Herrn übergab. 
Und der Herr nahm ihn an und gab ihm die Kraft von oben, 
Ap. Gefch. 1, 8. und den Schlüffel Danids, Jeſ. 22, 22. 

Bon nun an ftreefte er fi in feiner Arbeit an der Ge- 
meinde nach höheren Dingen ald dem äußeren Aufbau und 
viele feiner Glieder famen zur völligen Webergabe an den 
Herrn. Aber die Gemeinde ald Ganzes blieb erftarrt ; die 
maßgebenden Führer waren dagegen. Der Geift der Gemeinde 
ift immer ftärker al8 der Geift des Paftoren. Die Gejpräde 
der Gemeinde-Glieder untereinander machen nachhaltigeren 
Eindrud auf ihre Gemüter als die Worte des Pfarrers. Ihrer 
find zu viele für ihn. Nur wenn die Worte des Paftoren voll 
brünftiger Liebe Chrifti von den einflußreichen Gemeindeglie- 
dern im täglichen Verkehr unterftüht werden, Tann der aus- 
geſtreute Same, nachdem er aufgegangen ift, gemwäflert und 
gepflegt werden, fo daß er zum vollen Mannes-Alter Chrifti 
heran wächſt. Eph. 4, 18. 

Zwar erhoben fie feinen Einwand gegen den vermehrten 
Ernjt und Eifer einiger; eher billigten fie das, da e8 die Kir- 
chenſtühle anfüllte und die Kirchenfaffe. Aber fie thaten etwas 
Schlimmeres. Sie blieben forglos und gleichgültig, wollten 
auch nicht einmal in fo meit feinen dringenden Vorjtellungen 
nachgeben, daß ſie Slieder von unfittlihem Lebenswandel von 
dem Tiſche des Herrn ausjchloffen. Sie konnten nit ein- 
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jehen, daß eben deshalb viele Fränflich und jehwach waren und 
manche jchliefen 1. Kor. 11, 30. 

ALS Diterbein den Ruf der Lancafter Gemeinde annahm, 
hatte er fich verpflichtet, fünf Jahre zu bleiben. Am Schluß 
dieſes Zeitraumes begehrte er von weiterem Dienst entjchuldigt 
zu werden, blieb aber noch ein weiteres Jahr auf ihr dringen- 
des Bitten und auf ihr Verſprechen hin, dab fie Kirchenzucht 
ausüben und fonft alles das thun würden, woorauf er beftan- 
den hatte. Auch jeine Amtsbrüder legten Fürbitte für fie ein. 
Als aber jein ſechſtes Dienftjahr zu Ende fam, konnte er nicht 
bewogen werden, länger zu bleiben. 

Unter andern frommen Gebräuchen ward während jei- 
ner Amtsführung auch der eingeführt, daß vor jeder Austei- 
lung des Abendmahls der Paſtor fich mit jedem Abrndmahls- 
Glied über jeinen geiftlihen Zuftand beſprach. Im den Kir- 
hen des Nieder-Nhein ward diefer Gebrauch allgemein beo- 
bachtet, und von jebt hielt ihn auch die Lancafter Gemeinde 
drei Viertel eines Jahrhunderts lang. 

Nach einem zweijährigen Paftorat in Tulpehoden, 
einer Landſtelle, wo er gute Kortichritte in der Kunft perjönli- 
her Arbeit für die Rettung von Seelen machte, nahm er 1760 
einen Ruf von Frederic, Maryland, an, wo er dann von 
vorneherein ein fo einjchneidendes Zeugnis von der Wahrheit 
ablegen konnte, daß er jenen thätigen Widerſtand hervorrief, 
der viel weniger zu fürchten ift, als die paffive Gleichgültigkeit. 
Eines Sonntags verſchloß ihm einer der einflußreichen Männer 
der Gemeinde die Kirchenthür, und wollte fie auch nicht öffnen, 
als eine große Zuhörerfchaft mit Diterbein ſich verfammelte 
und ihn drängte, aufzumachen. Aber wie Das Streitroß, 
Hiob 39, 25, wenn die Trompete klingt, „Ipricht : Hui! und 
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riecht den Streit von fern, das Schreien der Fürſten und 
Jauchzen“, ergriff Otterbein die volle Waffenrüſtung des Geii- 
tes, trat auf einen Grabftein im Kirchhof und hielt eine jo ge- 
mwaltige Predigt, dab der Schlüffel aus des Gegners Tajche 
hervorkam, und diefelben Hände, welche die Kirchenthür ver- 
ſchloſſen hatten, fich gedrungen fühlten, fie auch) wieder zu öff- 
nen. David’3 Schlüffel war dem gottgeweihten Prediger des 
Evangeliums gegeben. Der Heilige, der Wahrhaftige hat 
den Schlüffel Davids der auftyut und niemand jchließt zu, 
DIL SHT. 

Hier baute Dtterbein eine Stein Kirche, wie das aud) in 
Lancafter gejchehen war, aber er erreichte noch mehr als das, 
er errichtete ein Haus von lebendigen Steinen, 1 Petri 2, 5, 
eine Gemeinjchaft geiftlich gefinnter Seelen, melde jpäter noch 
lange nachdem Dtterbein fie verlaſſen hatte, die Sonntags- 
Sottesdienfte in Abweſenheit des Paſtoren Teitelen und Bet- 
ftunden hielten, welche wirklich Stunden des Gebet3 waren. 

In einem Bericht des Coetus heißt es, Dtterbein habe fich 
„in Frederick beinahe zu Tode gepredigt, und das war fein 
Munder, denn außer den Arbeiten in feiner eignen Gemeinde 
predigte er über ganz Maryland und weit in Virginien hinein. 

Nach fünf Iahren harter Arbeit hier ging er nah Yort, 
Pa. Aus einer großen Zahl von Rufen, die an ihn ergangen 
waren, konnte er ſich diefen ausjuchen. Von hier machte er 
den ſchon ſeit Jahren mit Sehnjucht geplanten Befuh nad) 
feiner alten Heimat, von welcher er num 18 Jahre abweſend ge- 
weſen war. Seine Mutter war noch am Leben, ebenjo feine 
Brüder, jet alle als Prediger in der reformierten Kirche thätig. 

ALS er jeinen Bruder Georg Gottfried beſuchte, Pfarrer in 
Duisburg, zu der Zeit ein Vorkämpfer gegen den über- 
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hand nehmenden Rationalismus, erzählte er ihm auch von ſei— 
ner Heild-Erfahrung in Lancaſter. Der hörte mit tiefer Be- 
wegung zu und als der Erzähler geendet hatte, ſtand er bon 
feinem Si auf, und umarmte ihn unter Strömen von Thrä- 
nen. „Mein lieber Wilhelm‘ rief er, „jebt find wir nicht nur 
Brüder nach dem Fleiſch, jondern auch nach dem Geiſt. Ge— 
lobt jei der Name des Herrn!“ 

In York hätte man ihn nur zu gern lebenslänglicy gehal- 
ten, grade jowie die in Frederic, Tulpehoden und Lancafter, 
denn wie Stahlihmidt von ihm jagt, war er jehr janftmütig 
und gütig und wegen jeines frommen, gottjeligen Zebenswan- 
dels überall wohlgelitten, aber grade deshalb verging faum ein 
Sahr, ohne daß er Einladungen und Nufe von anderwärts er- 
halten hätte. Kirchenleute find wohl meift nicht willig, die Ver- 
heißung vollen Friedens und dauernder Freude anzunehmen, 
welche denen bereitet ift, welche fich ganz und rüdhaltslos ihrem 
glorreichen Herrn und Herland hingeben, aber fie erkennen doch 
die Wirklichkeit dieſes Segens, und wenn fie in ihrem täglichen 
Leben mit jemand zufammen kommen, der diefen Schritt ge- 
than hat, fühlen fie fi zu ihm hingezogen und finden jeine 
Nähe anregend und fegensreich. 

Zuletzt gelang es der Stadt Baltimore, fich feine Dienſte 
zu fihern. Ueber den Ursprung und die frühere Gejchichte der 
reformierten Kirche in Baltimore wiſſen mir nur menig. 
Wahrſcheinlich war fie nicht jo alt wie die in Philadelphia, da 
der Strom der Einwanderung fich hierher erft viel Später wen- 
dete. Im Iahre 1765 wird hiefige Gemeinde als predigerlos 
berichte. Im Jahr 1768 erließ fie einen Ruf an Ioh. 
Chrijtoph Faber, einen rechtgläubigen, Univerfitäts- 
gebildeten Kandidaten aus Heidelberg. Nach Beendigung jei- 
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ner Studien hatte er fi) an die holländifchen Deputierten ge- 
twendet, um durch fie nach Pennſhlvanien abgeordnet zu mer- 
den. Sie hatten ihn aber nicht angenommen und er war dann 
auf feine eigne Verantwortlichkeit gekommen. Seine Bedie- 
nung der Gemeinde erwies fich nicht erfprießlich ; feine Pre- 
digten waren falt und leblos und feine Geſpräche entbehrten 
des Geiſtes. Deshalb hatte eine Anzahl der Glieder unter der 
Reitung eines Pfr. Benedikt Schwob die Gemeinde 
verlafien. Diefer Schtwob war uriprüng!ich Aelteſter in einer 
benachbarten Landgemeinde geweſen, ein Mann von jo unfträf- 
lichem Wandel und fo guter Erziehung, daß der Coetus ihn 
ordinierte, als er fh zum Examen meldete.* Dieſe ausge- 
tretenen Glieder der Baltimore Gemeinde bauten nun eine 
Kapelle, wo er zwei Iahre lang ihnen das Evangelium pre- 
dinte, während die Muttergemeinde nad) Fabers Abgang von 
unabhängigen Predigern bedient wurde und mehr und mehr 
dem unabhängigen Fahrwaſſer zutrieb, bis fie im Jahre 1782 
tieder in den Coetus eintrat. 

Zwiſchen den beiden Gemeinden fanden bejtändige Rei— 
bungen ftatt und beide wandten ji) an den Coetus um Ab- 
hilfe. Der riet ihnen, beide Prediger gehen zu laffen; beide 
twilligten ein. und Schwobs Gemeinde wählte auf defien 
Empfehlung Dtterbein als Nachfolger. 

Für die meiften Prediger wäre e8 wohl außer Frage ge- 
weſen, Daß fie eine mohlgeordnete, friedliche, große Gemeinde, 
toie Die von York mit einem Eleinen, vielumftrittenen Häuflein, 
Die gejhah etwas eilig, ohne die Deputierten in Holland zu fragen. 
Der Coetus entſchuldigte ji) deshalb bei den Deputierten, wegen dringender 
Eile. Die Deputierten nahmen die Entfhuldigung nicht als hinreichend an, 


ließen aber die Ordination als gültig beitehen, weil fie nur in Pennſylvanien, 
nicht aber in Maryland Autorität hätten. 
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wie das in Baltimore, vertauſchen ſollten. Der Coetus hatte 
es offen ausgeſprochen, daß dieſe Gemeinde nicht weiter befte- 
hen jollte ; auch die Deputierten in Holland nahmen für die 
alte Gemeinde Partei. Aber bei diefer Zeit hatte Dtterbein 
durch Erfahrung gelernt, wie ſchwer es ift, in einer gemifchten, 
zur Mehrheit aus weltlichen Elementen beftehenden Gemeinde 
geiltliche8 Leben zu wecken und zu pflegen. Ein in fıd) jelbft 
uneiniges Haus mag nicht beftehen, Matth. 12, 25, und bil- 
det feine gute Dperationg-Bafis für den Kampf um das Neid) 
Gottes. Hier nun bot ich eine Gelegenheit in einer Gemeinde 
zu wirken, welche ausgejprochenermaßen um des geijtlichen 
Lebens willen von dem gemiſchten Haufen unter einem toten 
Paftor ausgegangen war und die Fahne eines höheren Ziele, 
eines entjchiedenen Chriftentums erhoben hatte. Das war e8 
nun gerade, wonach er ſich lange ſchon gefehnt. Obwohl er nur 
drei Iahre in der guten York Gemeinde gemejen war, äußerlich 
von den angenehmften Umſtänden umgeben, entjchied er ſich 
ohne langes Belinnen für das Häuflein in Baltimore — eine 
Entſcheidung ohne Beſprechung mit Fleiſch und Blut, melde 
er nachher nie zu bereuen hatte, denn noch vierzig Jahre lang, 
bis er hochbetagt und lebensjatt ſtarb, durfte er unter-Gottes 
reihem Segen Seelen retten und Seelen erbauen, jeine Fuß- 
ftapfen triefend vom Fette heiliger Altäre. 

Aber die reformierte Kirche follte nicht die volle Ernte ſei— 
ner Arbeit einheimfen. 

Mas gefchehen war, als Zinzendorf nad) Amerita fam 
und viele reformierte Pfarrer gemeinfame Sache mit ihm mad) - 
ten, hatte fich einige Sahre vor Otterbein's Ankunft in Balti- 
more wiederholt, ald der Methodismus kam, und die Nefor- 
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mierten in Maryland und dem füdlicheren Benniyloanien hat- 
ten angefangen deſſen Wirkungen zu jpüren. 

Im Jahre 1744 hatte Withefield, der beredte und feurige 
Evangelift, feinen erften Beſuch in Amerika gemacht und uner- 
hörten Eindrud gemacht. Seine Zuhörerfchaften zählten zu 
Taujenden und Zehntaufenden. Seine Reden erregten bis auf 
den tiefften Grund nicht allein die Gemüter der rauhen Hinter- 
mäldler im Meften, fondern!aud die nüchternen Seelen der 
öftlihen Koloniften. Nie vorher hatte Amerıfa einen folchen 
Tumult heiliger Empfindungen erlebt. Und fo oft er jeine 
Beſuche wiederholte, und fo weit er fie über alle Kolonien aus— 
dehnte, folgten ihnen diejelben Wirfungen, unzählbare Men- 
jchenmengen, häufige Befehrungen verhärteter Sünder, jaud)- 
zendes Jubeln begeifterter Jünger. 

Es gefhah aber 1760, daß bei Lancafter ein junger 
Mennonite, namens Martin Böhm, ein einfacher Bauernjohn 
von jeinen Glaubensgenofjen zum Prediger erwählt wurde, 
ohne Gehalt und ohne Schulbildung, nad ihrer Weiſe. Als 
er num predigen wollte, blieb er ſtecken. Er verfuchte e8 wie— 
derholentlich, ftet8 mit gleichem Mißerfolg. Das trieb ihn 
in's Gebet. Einft, da er am Pflügen war, und in einer 
Furche knieend beiete, hörte er eine Stimme : Verloren, berlo- 
ren. Mitten im Felde angefommen, konnte er das nicht län- 
ger ertragen, ſank hinter feinem Pfluge nieder und ſchrie: 
Herr hilf, oder ich gehe verloren ! Da kam ihm eine andre Etim- 
me, oder ein andrer Gedanke: Ich bin gefommen zu fuchen 
und jelig zu machen, was verloren ift. Und aljobald fühlte er 
in feinem Herzen unausiprechliche Freude des Heils. 

Bon nun an konnte er predigen. Und wie! Das kleine 
Verſammlungshaus konnte die Leute nicht fallen. Dann be- 
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rief er „Große Verſammlungen“, zu denen auch Reformierte, 
Luthearner und Tunfer famen. Cs war bei einer ſolchen, in 
Iſaak Lang's Scheune, nahe Lancafter, daß auch Dtterbein, 
damals Pfarrer in Tulpehoden, beitvohnte, deſſen Seele da- 
mals mit dem erjten Feuer jugendlicher Iefusliebe glühte. 
Indem diefer num Böhms ergreifender Predigt Taufchte, ver- 
mochte er nicht fich jelbit zu beherrſchen, fondern ſtürzte vor, und 
nit achtend feiner paftoralen Würde umarmte er den Mann 
im einfachen Pflügergemande, und rief laut: Wir find Brü- 
der | 

Seitdem waren noch öfter ähnliche Verfammlungen ge- 
halten worden und ihre Seelen hatten ſich zu dauernder 
Freundichaft verbunden. 

Zu diefer über die denominationellen Schranken hinaus— 
gehenden Brüderſchaft fam in Baltimore noch ein dritter im 
Bunde; Francis Asbury, der Gründer der Metho- 
dDiften- Kirche in Amerika, ihr erſter Biſchof, mit welchem Dt- 
terbein bi8 zum Tode verbunden blieb. So vertraut war die 
Gemeinſchaft, daß Asburh, als er die Bifchofs-Drdination er- 
halten jollte, 1784, Dtterbein bat, dabei zu ajfiftieren. Es 
icheint aber nicht, daß Dtterbein ſich dazu hergegeben habe. 
Wahrſcheinlich mußte er aus Erfahrung, wie leicht einfache 
Gemeinde Blieder an einer fo ausgeſprochenen Gemeinjamteit 
mit einem andren Kirchenzweige Anftoß nehmen, und wie leicht 
Glieder andrer Benennungen diefelben mißbrauden, um Pro- 
jelyten für ihre Kirchen zu machen. 

Diejelben Beweggründe fcheinen ihn auch bei der Veran- 
ftaltung von „Sroßen Verfammlungen‘ geleitet zu haben. Er 
wußte ſolche Zuſammenkünfte zu. fchäßen, wo ernjte Chriften aus 
verjchiedenen Gemeinden zufammen fommen, um ihre Gedan- 
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fen auszutauschen, neue Liebestriebe in fi aufzunehmen und 
durch neue Hoffnungen gehohen zu werden. Aber er hatte die 
Gefahren interdenominationeller Berfammlungen fürchten ler- 
nen. Die Kirchen waren dazumal noch nicht reif dafür. 
Darum zog er ſolche vor, die fi auf die Neformierten be- 
ſchränkten. 

Die erſte, von welcher wir Aufzeichnungen beſitzen, ward 
in Schwob's Gemeinde an der Pipe Creek gehalten, im 
Mai 1774. Glieder aus Baltimore, Frederick, Antietam 
und andern Orten waren anweſend.*s) Der nächſten Ver— 
ſammlung im Oktober desſelben Jahres, wohnten ſechs refor- 
mierte Pfarrer bei. Im Juni 1775 wurde wieder eine große 
Verſammlung in Frederick gehalten, wo drei hundert Perjo- 
nen antejend waren. Im Dftober des gleichen Jahres ver- 
ſammelte man ſich in Baltimore, und jpäter wurden noch einige 
meitere gehalten, aber dann nahm der Unabhängigfeils-Krieg 
die Gemüter in Anſpruch und brachte ſoviel Unruhe, daß dieſe 
Verſammlungen eingingen. 

An und für fih waren Mafjenverfammlungen von Pre- 
digern und Gliedern mehrer Ortihaften in der reformierten 
Kirche nichts Neues. Schon in den reformierten Gemeinden 
am Nieder-Nhein wurden folche gehalten. Aber etwas neues 
fam in den jogenannten Antietam Berfammlungen zum Wor- 
jhein, das war, die Ernennung von „Klafjenführern‘ für die 
geiltlich gejinnten Glieder der repräjentierten Gemeinden. Die- 
jelben jollten in wöchentlichen Verſammlungen das geiftliche 





*) Schon früher, vom Jahre 1770 an, waren ſolche Verfammlungen ge 
halten worden, zuerjt und zumeijt in Antietam, weshalb fie auch gewöhnlich 
Antietam-Verfammlungen genannt wurden. Von diefen find aber feine Auf- 
zeihnungen vorhanden. 
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Leben der zu ihrer „Klaſſe“ Gehörenden rege erhalten. Nun 
find ſolche Wochen-Verfammlungen in der reformierten Kirche 
ja keineswegs neu. Im der Kirchengeichichte leſen wir ſchon 
bon Voetius, Profeſſor zu Utrecht, gejtorben 1676, der ein 
bochangejehener Vorkämpfer der Rechtgläubigen (Orthodoxen) 
feiner Zeit, und zugleich ein eifriger Beförderer der ſogenann- 
ten Collegia Pietatis war, Verfammlungen in denen man fid) 
durch Gebet und gemeinjame Schriftbetrachtung in der Gott- 
jeligfeit übte. Allein in diejen reformierten Berfammlungen 
beſchäftigte man fi) vornehmlich mit Gebet und Erforschung 
des Bibelmorts, während der Name von Klaffenführern auf 
die Klafien-Verfammlung der Damals auflommenden Metho- 
diften hinmweift, wo nicht Bibelbetrachtung jondern Bekenntnis 
des perjönlichen Seelenzuftandes Hauptjache ift. 

Nach Beendigung des Unabhängigkeit! - Krieges geriet 
Dtterbein in Streitigkeiten mit der alten reformierten Gemein- 
de, bon welcher die feine ausgegangen war. Bis dahin hatte 
diefelbe fich unter unabhängigen Predigern felbjt unabhängig 
vom Goetus gehalten, aber im Jahr 1782 mar fie mit ihrem 
Paſtor, Böhme, wieder in den Coetus eingetreten. Deſſen 
Nachfolger, Pfr. Pomp, kam nun 1788 mit feinem Aelteſten 
vor den Coetus mit Klagen gegen Dtterbein. Die Reibun- 
gen wurden jedoch befeitigt und der Coetus erklärte, daß beide 
Gemeinden neben einander mit ihren Paftoren anerfannt wer- 
den jollten. Friedlicher ward das Verhältnis Otterbeins mit 
Pomps Nachfolger an der alten Gemeinde, Troldenier. Als 
Troldenier 1796 eine neue Kirche baute, hielt Dtterbein bei der 
Effteinlegung eine Nede, nahm auch bei Troldeniers Begräb- 
nis an den Feierlichkeiten teil. 

Jedoch, ale das Jahrhundert zu Ende ging, ward das 
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Band, welches Dtterbein mit feiner Kirche verknüpfte, immer 
lofer. Er befuchte die Coetus Verfammlungen nicht mehr und 
ſchloß fir) inniger an diejenigen an, mit melden er jeit Jahren 
die Gemeinſchaſt der Heiligen gepflegt hatte. Die andern fünf 
reformierten Pfarrer, die fi) mit ihm an den Antietam Ver- 
fammlungen beteiligt hatten, blieben der reformierten Kirche, 
obwohl fie fi in Abhaltung von Betftunden und Ausübung 
der Kirchenzucht auszeichneten, anhänglich ergeben. Einer von 
ihnen, Hendel, genannt die Sohannes - Seele, wegen jeined 
. liebevollen Weſens, ſetzte Dtterbeins Arbeit in Lancafter fort, 
hielt jeden Donnerstag abend Betitunde, und ward, meil er 
Kirchenzucht übte, beim Coetus 1768 hart verklagt. Zuletzt 
arbeitete er fegensreih in Philadelphia und ftarb 1798 dort 
am gelben Fieber. Er bildete eine ganze Zahl junger Män- 
ner zum Predigtamt in der reformierten Kirche aus. Aber 
Dtterbeing geistliche Söhne gingen in eine neue ffirchengemein- 
haft über, welche fıh im September 1800 mit Diterbein als 
Biſchof und Martin Böhm als deſſen Genoffe unter dem Na- 
men der Vereinigten Brüder in Chrifto bildete. Dabei blieb 
jedoch fein Verhältnis zum Coetus ein freundliched. Noch im 
Jahr 1806 mar er bei der reformierten Synode (Coetus) an- 
weſend, ward aber von Pfr. Becker jo heftig angegriffen, daß 
er die Verfammlung verließ. Pfr. Beder war ein ziemli- 
cher Nationalift, wie denn der Nationalismus damals über- 
haupt in der ganzen Kirche ſehr um fich gegriffen hatte. Seit- 
dem blieb Dtterbein diefen Verfammlungen fern, ohne jedoch 
deshalb fich ald davon ausgetreten zu betrachten. Vielmehr 
fagte er noch im Jahr vor feinem Tode zu Pfr. Iſaak Gerhart, 
als diefer ihn befuchte, Aug. 1812: Ich bin auch ein Glied 
der Synode der Deutf-Neformierten Kirche, obwohl ich we— 
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gen meines hohen Alters fie nicht mehr befuchen fann. Diffen- 
bar glaubt er, den Vereinigten Brüdern in Chrifto als einer 
gottjeligen Gefellihaft angehören zu können, ohne damit feine 
firchlihe Zugehörigkeit zu den Neformierten zu beeinträchtigen. 
Auch waren die Vereinigten Brüder in Chrifto in ihren erſten 
Fahren mehr ein freier Verein als ein Kirche. 

Dtterbein ift 1813 im hohen Alter von 87 Iahren geftor- 
ben. Biſchof Asbury hielt vier Monate jpäter ihm von feiner 
(Dtterbeins) Kanzel eine Gedähhtnisrede. Seine große Kirche 
(Conwah Str.) und Gemeinde, ging an die Vereinigten Brüt- 
der in Chrifto über, welche ‚ihn ‘heute als ihren Stifter, und 
feine Gemeinde als ihre Muttergemeinde ehren. 

Ein andrer berborragender Ermedungsprediger der 
Deufchreformierten Kirche jener Zeit war Albert Conr. 
Helffenftein, von alter reformierter Herkunft guten 
Metalle, deſſen Nachkommen jedoch, gleich Diterbeind Ge- 
meinde, in eine andre Kirchengemeinjchaft übergegangen find, 
während die jeines Stiefbrudere, Helffrich, noch heutigen 
Tages der väterlichen Kirche angehören, zum Teil ald Pfarrer. 

Sein UÜrgroßvater war während des dreißigjährigen Krie- 
ges beinahe von den Katholiken erſchlagen worden wegen fei- 
ner furchtloſen Anhänglichfeit an die reformierte Kirche. Nur 
durch Flucht in eine Höhle hatte er fein Leben vor den Verfol- 
gern gerettet. Sein Vater, ein hervorragender Pfarrer der 
Pfalz, gehörte zu denen, die da Leid tragen über die Greuel 
und Sünde in Serufalem, denn damals wucherte Weltlichkeit, 
Rationalismus und ſchamloſer Handel mit Firchlichen Aem- 
tern in der Pfalz. Gar zu gern wäre er nach Amerika ge- 
gangen und hatte fich deshalb an die Deputierten in Holland 
gewendet. Er war aber wohl jchon zu alt dafür. 
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Als jedoch fein Sohn, unfer Albert Conrad, feine Stu- 
dien in Heidelberg beendet hatte, bervog er diefen und den älte- 
ren Stiefjohn Helffrich, fi zum gleichen Zwecke bei den Depu- 
tierten in Amfterdam zu melden. Sie wurden aud nady 
gründlicher Prüfung angenommen und fegelten im September 
1771 von Holland ab. 

Die Seereife war eine äußerft ftürmifche und langwierige, 
oft waren fie in augenfcheinlicher Lebensgefahr und hatten gro- 
Bes Ungemach, auch Hunger und Durft zu leiden. Damals 
mußten die Paffagiere ſich noch ſelbſt für die Reife verpropian- 
tieren, und bei ihren bejchränften Mitteln hatten die beiden 
Brüder fi für eine fo lange Neife — fie dauerte über bier 
Monate nicht Hinlänglich vorfehen können. Aber das jollte 
zum Beten dienen. Am 7. Januar 1772, als eine ungeheure 
Sturzmwelle ihn beinahe über Bord gewaſchen hätte, weihte 
Helffenftein fein Herz ganz und völlig feinem Heiland, dem 
König mit rotbeſpritztem Gewande, Jeſ. 63, 1. der allein die 
Kelter des Zornes Gottes tritt. 

Er hat den Tag nie vergeſſen, noch auch fein Gelübde. 
Und Gott nahm das Dpfer an. Don da an verlief die Reife 
befier und fieben Tage darnach, am 14. Ianuar, landeten fie 
in New York. 

Seine erfte Stelle war Germantown. Nac) vierjähriger 
Arbeit hier berief ihn die Gemeinde in Lancafter, wo Dtterbein 
vierzehn Jahre vorher die Erwedungs- Arbeit beendet und 
dann Hendel diefelbe von 1765—68 fortgefegt hatte. Aber er 
blieb hier nur drei Jahre. Die Germantomwn-Leute hatten ihn 
lieb gewonnen und ſchätzten feine Dienfte fo hoch, daß fie ihm 
feine Ruhe ließen bis er zurückkehrte. Er hat fie dann nod) 
zehn Iahre, bi zu feinem Tode bedient. 
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Helffenſtein war einer der beredſamſten und eindrudsvoll- 
ften Prediger in Penniylvanien. Einmal, als er die Kanzel 
bejtiegen hatte, jchloß er Die Augen, faltete die Hände, beugte 
das Haupt und rief laut: „Herr hilf oder ich verſinke!“ Die 
Zuhörer wurden unruhig und meinten er fei am Zufammen- 
finfen, aber er hatte Petrus im Gedanken, der auf dem Gali- 
läiſchen Meere zu finfen anfing, als er zum Seren auf dem 
Waſſer zu gehen verſuchte. Nach einigen Sekunden öffnete 
er die Augen und fuhr fort: „So ſchrie Petrus, ald er am ver- 
ſinken war.‘ 

Dies war, nach feiner Gewohnheit, die erfte Einleitung 
zum Gottesdienſt. Darauf folgte dann das Hauptgebet und 
dann Fam die zweite Einleitung, der ein zweiter Schriftab- 
jchnitt zu Grunde gelegt war, und dann folgte erft die eigent- 
lihe Predigt über den Sonntags-Tert. Dazwiſchen wurde 
gelungen. 

Mährend er in Lancafter amtierte, wurde dort eine be- 
deutende Zahl gefangener Heſſen gehalten, d. h. Deutſche, die 
von ihren Landesherren in Heſſen, Braunſchweig, Anhalt u. a. 
D. an die britische Regierung verhandelt waren, um gegen die 
„Rebellen“ in Amerika zu dienen. Ihnen predigte Helffenftein 
einmal über Jeſ. 52, 2: So jpricht der Herr : Ihr feid um- 
fonft verkauft, ihr follt auch ohne Geld, umſonſt erlöft werden. 
Die Schmach und der Stachel diefer Worte ward don den 
Soldaten viel tiefer empfunden, als der im felben Text enthal- 
tene Balfam des Evangeliums, und fie wurden darüber fehr 
erbittert. Als er jpäter einmal ihnen eine Predigt über Ioh. 
8, 36 hielt, „Wenn der Sohn euch frei macht, merdet ihr 
recht frei fein,” ward die Aufregung jo groß, daß er unter 
Schub einer Wache entlafjen werden mußte. Leute, die nur 
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den fanften Ton der Friedens-Flöte vertragen können, wür— 
den heutigen Tages von folchem Prediger jagen, ihm mangele 
die Baftoral-MWeisheit. 

Indeflen, two die Baftoral-Meisheit nicht mangelt, jon- 
dern im Ueberfluß vorhanden ijt, fommt es vor, daß die Zu- 
hörer einſchlafen. Unter diefer Kanzel jchlief jedoch niemand. 
Im Gegenteil, viele wachten auf. Er war fein Zalalicht, 
fondern ein brennend, feheinend Licht, hochgradig gejtähltes 
Eifen in reinem Sauerftoff-Gas brennend mit überirdiſchem 
Glanz, aber rafch von feiner eignen Glut verzehrt. So jtarb 
diefer Mann im Alter von nur 42 Jahren, mitten in einer 
großen Erweckungszeit jeiner Gemeinde, am 17. Mai 1790. 

Noch) einen dritten Gelinnungsgenojjen diefer Erweckungs— 
prediger wollen wir unjern Leſern vorführen, Ioh. Chriftian 
Stahlſchmidt, geb. 1740 im Siegener Land. Dort 
war er mit erweckten Leuten bekannt geworden angeregt durch 
Lampe und Terfteegen, und hatte fi) zu ihren Verfammlungen 
und Betjtunden gehalten. Sein Vater hatte ihn gezwungen, 
dieſer Gemeinfchaft ganz zu entfagen, aber er konnte dort ohne 
fie nicht leben und ging ald gemeiner Matrofe zur See. Zehn 
Sahre lang durchjegelte er im rauhen Vorderkaftell die Welt, 
umgeben von einer rohen Seemanns-Rotte, hielt fih aber da- 
bei zu feinem Heiland und bekannte ihn mit dem Freimut des 
Heiligen Beiftes. Zweimal nahm er während diefer Zeit Ge- 
legenbeit, den lieben Terfteegen in Mülheim a. d. Ruhr zu 
bejuchen. 

Im Jahre 1770 Fam er nach Philadelphia, wo damals 
der in Dtterbeind Geijt wirkende Dr. Weyberg die reformierte 
Gemeinde bediente. Diefer fühlte fich ſehr zu ihm hingezogen, 
wie auch Dtterbein ; fie ermunterten ihn, privatim und bei 


Ermwedungen. 99 


ihnen fih aufs Predigtamt vorzubereiten. Obwohl er 
dies that, bei Hendel, auch oft predigte, und von angejehenen 
guten Gemeinden, wie Germantown, zu ihrem Pfarrer beru- 
fen wurde, auch ihm bon Dtterbein, Helffenftein und Hendel 
jehr zugeredet wurde, den Ruf anzunehmen, glaubte er doc) 
nicht, daß er dem Amt gewachjen ſei. Erſt fieben Jahre fpä- 
ter nahm er einen Ruf von fieben Gemeinden bei York an. 

Aber er war eine zu jhüchterne Natur für die harten 
Kriegszeiten. Im feinen Gemeinden gab es viele Royalijten, 
während Stahlehmidt dem amerikanifhen Kongreß gehorfam 
fein zu müſſen glaubte nach Röm. 13, 1. 2, daß jederman 
der im Beſitz der Gewalt befindlichen Obrigkeit unterthan fein 
fol. Um dem Streit zu entgehen, Tehrte er nach zweijähriger 
Amtszeit in feine alte Heimat zurück. 

Hier hat er noch 37 Iahre lang bis zu feinem Tode im 
hohen Alter von 86 Iahren in Zerjteegens Beilt als Stun- 
denhalter gewirkt und dem Nationalismus tapfer Widerfland 
geleiftet. 

Geine legten Worte waren die des Liedes : 

Endlich, endlich wirft auch du 
Zu dem Subeljahr der Krommen 
Zu der fillen Sabbotrub, 

Aller Kinder Gottes fommen, 


Heb empor das müde Haupt 
— Haft du je umfonft geglaubt? 


V. Unabhängigkeit. 
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Mit dem Ende des achtzehnten Jahrhunderts kam auch 
das Ende des erften Iahrhunderts der Deutjchreformierten Kir- 
che in Amerifa. Die politiihe Unabhängigkeit der ameri- 
fanifchen Kolonien war erfämpft, aus den Kolonien war ein 
Staatenbund geworden und aus dem Staatenbund ein Bun- 
desftaat, eine einheitliche Nation. Nun war ed an der Zeit, 
daß auch für die Kirche ein neuer Zeitraum anbrechen jollte. 
Sie fonnte nun nicht länger ein Anhängfel der europätjchen 
Kirche bleiben ; fie mußte ihr eignes Leben in Chriſto führen. 
Wie ein weifer Vater zur rechten Zeit feine ſchützende Pflege 
bon dem ertwachjenen Sohne zurüdzieht, follten nun die De- 
putierten Amerika den Amerikanern überlaffen. 

Nach Schlatters Entlaffung fuhren die Deputierten noch 
vierzig Iahre fort, Prediger und Gelder zu fenden, und forg- 
fältig die Handlungen des Coetus zu überwachen. Aber es 
fam die Zeit, wo europäifch ausgebildete Pfarrer den in Ame- 
rifa geborenen Söhnen deutjcher Einwanderer nicht länger ge- 
nehm waren. Nicht aus fprachlichen Urfachen allein oder 
auch nur vornehmlih. Es war nicht vornehmlich weil ſich die 
breite Schweizer Mundart mancher herübergefommenen Pfarrer 
biefigen Deutichen zumider, ja unverftändlich erwies ; noch 
mar es vornehmlich, weil die ungezähmte Zornwut andrer ame- 
rikaniſch erzogene Leute abjtieß, die fich ſelbſt zu beherrſchen 
und zu regieren lernten ; ed war auch nicht vornehmlich meil 
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die Europäer die würdige Gemeffenheit parlamentarifcher De- 
batten zu beobachten weder gelernt hatten noch lernen wollten, 
noch auch ihre Mit-Senoffen als gleichberechtigte Brüder ach- 
ten, oder ihre Gegner ald Männer von eigner Ueberzeugung 
und eignem Gewiſſen dulden mochten — mehr, viel mehr als 
das, ihr ganzes Weſen mutete die Kinder der neuen Nation 
nicht mehr jo an, daß fich das Herz zum Herzen fand. Den 
letzten durch die Deputierten geſchickten Prediger, D. C. Vie, 
1788, nahm der Coetus gar nicht an. 

Ueberdies verurfachte e8 hier unerträgliche und zumeilen 
ungemein jhädliche Verzögerungen, daß man in Holland dar- 
auf beftand zu Nate gezogen werden, ehe an Kandidaten in 
Amerika die Ordination vollzogen werden durfte. Auch in 
Sachen der Kirchenzucht mußten alle Sujpenfionen und Wie- 
derherftellungen erft in Holland gut geheißen werden, ehe fie 
gültig waren. Zu Zeiten mußte fich der Coetus fcharfe Zurecht- 
weiſungen jeitens der Deputierten gefallen lafien, wenn er in 
folhen Fällen eigenmächtig handelte. Diefe Iurechtweifun- 
gen wurden noch frhärfer, als die Amerifaner davon zu reden 
anfingen, eine eigne Lehr-Anftalt zu gründen. Sogar die 
Gründung des Franklin College in Lancafter, obwohl von 
kirchlicher Kontrolle frei, diente dazu, daß dem Coetus allerlei 
ſcharfe Fragen vorgelegt wurden, mweil er der Eröffnung der 
Schule, 1787, in corpore beigetwohnt hatte. 

Man ward dag müde. Der Geift der Unabhängigfeit 
hatte fi erhoben, war in der Luft. In New York hatten die 
Domines firh von der Pflege ihrer Mutterfirche abgelöft, und 
die pennſylvaniſch Deutfchen waren durch die Unterbrechung 
des Handels und des brieflichen Verkehrs von den Beratungen 
mit Holland entwöhnt worden. 
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Die Geldverhältniffe änderten fich ebenfalld. Anfäng— 
lich hatten die Deputierten nicht nur für Reiſekoſten gejorgt, 
jondern auch namhafte Summen an den Coetus gejendet, 
der fie an die ihm zugehörigen Glieder zur Aufbeſſerung der 
ſchmalen Pfarr-Gehälter verteilte. Im Iahre 1764 beſchloß 
der Coetus, auf alle Unterftübung in Amerika angeftellier 
Pfarrer zu verzichten. Zwar ward diefer Beihluß damals 
nach nicht ganz ausgeführt, aber nad) und nad) wurden Die 
holländischen Gelder nur noch für Neifekoften über’ 8 Meer und 
für Witwen und altersfchwache Prediger verwendet. Die Ge- 
meinden waren hinlänglich erjtarkt, ihre Pfarrer felbjt zu er- 
balten. 

Andrerjeits ſchwand auch in Holland nad) und nad) die 
Teilnahme an den Bedürfnijfen der pennfyloanifchen Kirche, 
die Geldfammlungen wurden immer kleiner und die Zufen- 
dung bon Predigern hörte allmälig faſt ganz auf, indem die 
pennfploaniichen Pfarrer jegt felbjt ihre Kandidaten des Pre- 
digtamts ausbildeten. 

Es erforderte aber drei Iahresfigungen des Coetus, das 
Band zu löfen 
Im Jahr 1791 bejchloß der Coetus, weil die Deputierten 
ihm auf ihre Gefuche, zwei Kandidaten, Stod und Rahauſer 
zu ordinieren, nicht geanttwortet hatten, daß der Coetus jelbjt 
berechtigt jei, Kandidaten zu prüfen und zu ordinieren. 

Im Iahr 1792 beſchloß der Coetus einen Ausschuß zu 
ernennen, um ene Konftitution auszuarbeiten. 

Im Sahr 1793 beichloß der Coetus, dieſe Konftitution 
anzunehmen. Sie enthielt nichts von Verpflihtungen der 
holländiſchen Kirche gegenüber und machte aus dem Coetus 
eine jelbjtändige Synode. 
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Sechzig Jahre lang hatte die Kirhe in Holland an der 
Unterftügung ihrer deutfchen Brüder in Penniyloanien gear- 
beitet. Die ganze Zahl der durch fie überfandten Prediger 
beträgt fieden und dreißig und der Betrag der aufgewandten 
Gelder $25,880. Aber in den Augen Gottes ift von viel 
größerem Wert ald dies Geld und dieſe Männer der ausdau- 
ernde Glaube und die tragende Liebe jener merkwürdigen Ge- 
fellfhaft, die unter dem Namen der holländischen Deputierten 
im Gedächtnis vieler Gejchlechter fortleben wird als eines der 
herrlichſten Beifpiele der Liebe, die nad) 1. Kor. 13. langmütig 
und freundlich ift, nicht eifert, nicht das Ihre fucht, fich nicht erbit- 
tern läſſet, alles verträgt, alles duldet, alles alaubt, alles hofft. 

Neben dieſem glänzenden Geſtirn von Liebe zu den 
Slaubensgenofien leuchtet aber am Himmel der Anfangs- 
Geſchichte unfrer amerikanischen Kirche noch eine andre glor- 
mwürdige Erſcheinung, die Geiſtes Gemeinſchaft welche über Die 
engeren Grenzen der Kirchengemeinſchaft hinüberreicht. 

Einer der merfwürdigeften Züge in der Entjtehungs-Ge- 
fchichte der deutich reformierten Kirche in Amerika ift e8, daß fie 
jo oft von andern Kirchenbenennungen und Selten wirkſam 
beeinflußt wurde. Zuerſt machten Separatijten und Myſtiker 
ftarfen Eindrud auf ihre Prediger, dann famen die Herrnhu- 
ter, und ſchließlich kamen fie in Berühung mit den Methodiften 
und den Mennoniten. Ginem oberflähligden Beobachter 
mögen nur die hierdurch verurfachten Werlufte in die Augen 
fallen, aber vielleicht war doch der daraus entjpringende Ge- 
winn an Leben und Geift mehr als hinreichend um alle jene 
Verluſte aufzumiegen. 

Die Zahl der zum Coetus gehörigen Prediger im Iahr 
1793, als wo aus demfelben eine felbftändige Synode wurde, 
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betrug nur dreizehn anweſend und neun als abweſend berichtet. 
Dffenbar war aljo der Wachstum der organifierten Kirche weit 
davon entlernt, daß wir ſtolz darauf jein könnten. 

Sm Jahr 1752 nad) Schlatter8 Rückkehr von feiner 
erſten Europa-Neife, waren zwölf Prediger anweſend gemejen, 
und jet nad) Verlauf von ein und vierzig Iahren, nad all 
der Liebes-Arbeit der holländiichen Deputierten, nad) all den 
Anftrengungen von acht und fechzig Paftoren welche während 
diefes Zeitraumes mit dem Coetus verbunden waren, und nad) 
all der Einwanderung welche die Gliederzahl beftändig an- 
ſchwellte, finden wir, daß die Zahl der wirklich beim Coetus 
anweſenden PBaftoren nur um einen einzigen gewachſen mar. 

Welch ein demütigender Nachmeis ! Wie jhmerzlih für 
alle die Zion lieben und in den Thoren von Ierujalem fich er- 
gößen ! Gern möchten wir ſagen: Sage e3 nicht in Gath, 
und verfünde es nicht in den Gaſſen von Askalon, daß fi die 
Philifter nicht freuen und die Töchter der Unbefchnittenen nicht 
frohloden, 2 Sam. 1, 20. Aber wir fühlen uns nicht beru- 
fen, Wahrheit mit Dichtung vermifht zu fchreiben für 
ſolche welche die gefunde Lehre nicht leiden, fondern nad) ihren 
eignen Gelüften ſich Lehrer aufladen, nach dem ihnen die 
Dhren jüden, 2 Tim. 4, 3. Gott will gefunde Lehre und 
die Verherrlihung Jeſu Chrifti, nicht aber die von jündhaf- 
ten Männern, auch nicht eine unmahre Verherrlihung der 
fichtbaren Kirche auf Erden. Diefe befteht aus fündigen Slie- 
dern unter der Leitung fehlbarer Führer. Laßt ung viel- 
mehr freimütig die Fehlſchläge menjchlicher Arbeit bekennen 
und dagegen die unendliche Liebe und Macht des wahren 
Hauptes der Kirche preifen, der fie mit feinem Blute wäſcht 





































































































































































































































































































Die veformierte Kloſter Kirche im Haag, wo die Deputierten 
ic) verjammelten. 
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und fie troß ihrer vielfachen Mängel mit Herrlichkeit und 
Heiligkeit Erönt. 





Notwendigerweife mußte unfre Erzählung fich bisher 
auf diejenigen Prediger bejchränten, welche mit dem Eoetug 
verbunden waren, aber unjre Kenntnis bon der Gefchichte 
unſrer Kirche würde doch unvollſtändig und einfeitig fein, 
wenn wir diejenigen zahlreihen Prediger mit Stillſchweigen 
übergehen würden, Die unter dem Namen vonunabhän- 
gigen Predigern viele reformierte Gemeinden bedient haben. 
Zwar waren manche von ihnen von mehr als zmeifelhaftem 
Charakter. Einer von ihnen, Spangenberg, ftarb fo- 
gar am Galgen, 1795, in Berlin, im weſtlichen Benniylva- 
nien. Er ſcheint in Holland Soldat gemwejen zu fein und kam 
vor 1780 nad) Amerifa. In Reading ftudierte er bei einem 
veformierten Pfarrer Boos Theologie, fonnte aber trotz twieder- 
holter Bitten die Ordination nicht erlangen. Seit dem Jahre 
1785 ‚amtierte er dann ohne Ordination. Er war wohl, wie 
die Pennfyloanier jagen, „ein erbärmlicher Schwäßer”, d. h. 
ein fließender Nedner, der wie fie jagen „ed nur jo runner rat- 
teln konnte. Aber fein Schlechter Charakter wurde ſchon nad 
einem Sahre offenbar. als er heiraten wollte und es heraus- 
kam, daß er noch ein Weib in Europa habe. Da zog er mwei- 
ter und fand nad) einander drei Stellen, die ihn, jede auf kurze 
Zeit, paftorieren ließen. Nachdem er wenige Monate in Ber- 
lin geweſen war, hielt die Gemeinde eine Verfammlung in der 
Kirche, und ein Aelteſter, Gleßner mitNamen, machte den 
Vorſchlag, ihn feiner Stelle zu entheben. Da ſprang Span- 
genberg auf ihn und erftah ihn. Man verhaftete Spangen- 


106 Bahnbrecher der Deutich-Reforinierten Kirche. 


berg, und nach ſechs Monaten, am 10.Okt. ward er nach ge- 
richtlichem Urteil, gehenft. Sein voller Name war Chriaf 
Spangenberg von Reidemeiſter. 

Ein andrer, 3. 9. Weikel, predigte beim Beginn des 
Unabhängigfeits-Krieges in der Böhms Gemeinde, im öftli- 
chen Pennſylvanien, über Pred. 4, 13: „Ein armes Kind, 
das meife ift, ift beffer denn ein alter König, der ein Narr iſt.“ 
Menn er die Abfiht hatte, mit dieſer Predigt Aufjehen zu 
machen, fo fonnte er fich nicht über Mangel an Erfolg befla- 
gen, denn fie erregte fo viel Aufjehen, daß er jchließlich refig- 
nieren mußte. Eine feiner Lieblings - Erholungen bejtand 
darin, über feines Pferdes Kopf mit Piltolen zu jchießen, um 
das Pferd daran zu gewöhnen. Cr foll, nahher Straßen- 
räuber geworden fein. 

Ein andrer, F. W. Vanderfloot, galtals ein gro- 
Ber Mann, meil er Inſpektor des Joachimsthaler Gymnaſi- 
ums in Berlin geweſen jei, und dort im Dom gepredigt habe, 
too die fönigliche Familie zur Kirche ging. Aber ein Infpel- 
tor im Joachimsthaler Gymnaſium iſt meiter nicht3 ala ein 
Hilfslekrer , ein Kandidat, der dann audh im Dom Probepre- 
digt vor dem Küfter und einigen Examinatoren zu halten hat. 
Mit feiner großartigen Vergangenheit imponierte er den Leu- 
ten im Sinterwald gewaltig und predigte von 1782 — 1786 
in Northampton Co., Pa , in den größten Gemeinden, mußte 
aber aufhören ald man ausfand, daß er in Bigamie lebte. 

Indefjen ift die Zahl von unmoraliſchen Pfarrern jener 
Zeit, fogenannten Landläufern, verhältnismäßig bei weitem 
nicht fo groß, tie gewöhnlich angenommen wird. Unter 42 
Predigern die fich nie dem Coetus anfchlofien, finden wir nur 
zehn, von denen beftimmt gejagt wird, daß fie ein anftößiges 
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Leben führten. Man kann aber zu dieſen noch zwölf rechnen, 
die urfprünglich zum Coetus gehörten, von demfelben jedoch) 
aus guten Gründen fujpendiert wurden. Wahrfcheinlich aber 
war die Zahl der unabhängigen Prediger zwiſchen fechzig und 
fiebenzig. Zu diefen gehörten Häger, Bechtel, Guldin, Ioh. 
Pet. Müller, Antes, Rauch, Brandmüller, Hod, von deren 
frommen Leben mir bereit8 berichtet haben. Wir wollen aber 
bier noch von einem erzählen, von welchem wir bisher zu fpre- 
chen feine Gelegenheit hatten, 


Bob. Joachim Bubly, 


geboren 1724 in St. Gallen, Schlatter8 Geburtsftadt. Sein 
Bater kam 1736 mit einer Schweizerfolonie unter Pfr. Zu- 
berbübler nad Amerifa. Es geſchah in jenen Zeiten 
nicht jelten, daß Pfarrer aus der Schweiz Kolonien ihrer 
Landsleute nad) Amerifa brachten, wie wir das aud von 
Sötichy gehört haben. Die Kolonie mit welcher Zubly fam, 
ging nad) dem damals eben erft befiedelten Georgien, mo 
Dglethorp, der Menfchenfreund, für Koloniften aus England, 
Frankreich, Salzburg und andern Gegenden eine neue Heimat 
gründete. 

Der Vater Zubly war Weber ; der Sohn ftudierte in 
St. Sallen und folgte erft fieben Iahre jpäter, nad) Beendi- 
gung feiner theologiihen Studien in Halle. Der Vater war 
ein herzensfrommer Mann und hatte das Unglüd, fein ganzes 
Vermögen in Amerifa zu verlieren, er hatte jedoch in St. 
Gallen Geld genug für den Sohn zurüdgelajfen, um jeine 
Studien zu vollenden. 

Dann jehrieb er von Amerika aus einen Bittbrief an die 
Obrigkeit von St. Gallen, feinem Sohn das Reiſegeld nad 
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Amerika zu ſchenken, damit unter den Indianern in Amerika 
durch ihn die reformierte Kirche gepflanzt würde. i 

Das hat der junge Zubly zwar nicht gethan, aber mehr 
als das. Gleich nad) feiner Ankunft ward er, obwohl erfi 
° zwanzig Iahre alt, Paſtor in Purysburg, ©. C. Diefer 
Wirkungsrkreis allein genügte ihm jedoch nicht, Woll geiftli- 
chen Lebens, wie er e8 gemejen zu fein jcheint, fuchte er Ge— 
meinſchaſt mit Gottesfindern über die engen Schranken der 
deutjchen Sprache hinaus, und die ausgezeichnete Schulbildung 
welche fein frommer Vater unter großen Opfern ihm gegeben 
hatte, bejähigte ihn, fich der Landesſprache vollftändig zu be- 
mächtigen, ſodaß er mit den Leitern der erwecklichen Bewe— 
gung jener Zeit in Verbindung treten konnte. So wurde er 
mit dem berühmten Whitefield befannt, welcher da8 Bethesda- 
Waijenhaus in Georgien gegründet hatte, und durch Mhite- 
field ward er bewogen, gleich demjelben, eine große Rundreiſe 
als Erangelift zu machen. 

Bur See ging 1752 er nad) Philadelphia, two er auch in 
Pfr. Steiners Kirche zu Germantown predigte. Pfr. Stei- 
ner hatte aber fein Wohlgefallen daran, was nad feiner Ge- 
finnung leicht zu erklären ift; dem gewöhnlichen Kirchenmann 
ift die erweckliche Predigt zu aufregend, fenfationell. 

Vermöge jeiner Kenntnis des Englifchen und feiner Ver- 
bindung mit Whitefield fand Zubly nicht bei den reformierten 
Landsleuten allein Eingang, jondern die Kanzeln der engli- 
ſchen Kirchen öffneten fich ihm überall bereitwillig. Auch nad 
Princeton kam er, mo Aaron Burr, der Vater des Vice-Prä- 
fidenten und jpäteren Verſchwörers damals Präfident des Col- 
lege war. Das College verlieh ihm fpäter den D. D, Titel. 
Bon da ging er nad) New York. Die hiefige deutjch-refor- 
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mierte Gemeinde wollte ihn gern halten, aber er fühlte fich be- 
rufen, auf Reifen Buße und Belehrung in allen Zungen zu pre- 
digen, was er auch mit verzehrendem Eifer gethan hut. Ieden 
Tag. predigte er, manchmal zwei oder dreimal des Tages, 
deutjch, englifch und franzöſiſch. 

Dem Coetus ſchloß er fi nicht an, obgleich Schlatter ihn 

dafür zu gewinnen ſuchte. Die Mißhelligkeiten zwiſchen 
Schlatter und den andern Gliedern waren für Zubly nicht 
anziehend. 
Nach dem Süden zurücdgekehrt, übernahm er fchließlich 
die Bedienung einer Gemeinde in Savannah, wo er morgens 
frangöfiich und abends engliſch predigte. Als der Unabhän- 
gigfeits-Krieg ausbrach, riß ihn die politiiche Strömung eine 
Zeit lang mit fort. So hielt er am 4. Juli 1775 eine Pre- 
digt über Iefaia 11,13: „Der Neid witer Ephraim wird auf- 
hören, und die Feinde Iuda werden ausgerottet werden, daß 
Ephraim nicht mehr neide den Iuda, noch Juda bedränge den 
Ephraim." Der vierte Juli ward zwar damals nod nicht 
gefeiert — die Unabhängigfeits - Erklärung erfolgte erjt im 
nächjten Sahre ; aber die Luft mar voll von Kriegs-Ereignij- 
fen und politiſchen Streitfragen; Georgien mar mit den andern 
füdlichen Staaten auf Neu-England eiferfüchtig, und nicht fehr 
eifrig im Unabhängigkeits Kampf. Da mar e3 denn höchit 
zeitgemäß, zur Ableaung alles Neides zu mahnen. 

Die Politiker erfannten in Zubly einen einflußreichen und 
beredten Beförderer der reiheit ; er wurde ald Abgeordneter 
in den Kongreß gewählt und genoß die Ehre, denfelben mit 
Gebet zu eröffnen. Noch eine größere Ehre hätte er erlangen 
fönnen, feinen Namen unter die Unabhängigfeits-Erklärung 
zu ſetzen, als einer der Unfterblichen, und mancher unfrer Refer 
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wird wünfchen, daß e8 jo gefommen wäre, damit doc wenig- 
ftens ein deutiher Name darunter fei, aber dazu war Zubly 
nicht Politifer genug. Sein Beruf als Prediger des Evan— 
geliums war ihm denn doc Hauptſache, und Gotted Reich, 
und die Freiheit, welch e nicht mit Schwert und Blutvergießen 
errungen wird. Er fonnte nicht dem Krieg dad Wort reden. 
Als ein Mann des Friedens verließ er den Kongreß im Früh— 
jahr 1776 und kehrte zu feiner Gemeinde in Savannah zurüd. 
Aber fein Einfluß in Savannah war fort. Man hielt ihn im 
Verdacht des Einverjtändniffes mit den Briten. Er mußte 
die Stadt verlafien. Sein Eigentum ward konfisziert. Er 
ftarb 1781. 

Bon feinen Predigten find neun ım Drud vorhanden. 

Eine der erjten, 1749, führt den Titel: Sie find aber 
nıcht befehrt. 

Eine andre in London 1765 gedruckte, ift betitelt : Die 
wahre und die falſche Bekehrung. 

In einer andern, englifchen, welche vor der Geſetzgebung 
bon Georgia 1775 gehalten ward, erzählt er, wie die Schweiz 
ihre Freiheit erfämpfte. 

Ein von ihm herausgegebenes Buch: Evangeliſches Zeug- 
nis, erlebte vier Auflagen. 


Namensliften. 


Coetus Prediger waren und blieben : 

Alſentz, Bartholomäus, Böhm, Tempelmann, Weiß, 
Nieger, Liſchh, Schlatter, Hochreutiner, Leidih, Dtterbein, 
Frankenfeld, Wifller, Waldſchmidt, Dubois, Weyberg, Sta- 
pel, Hendel, Pomp, Henop, Witner, aber, Dolliker, Böh- 
me, Blumer, Helffrih, Helffenftein, Gebhart, Gobrecht, Fäh- 


Unabhängigkeit. 111 


ring, Weymer, Schwob, Wal, Nevelling, Wagner, Weber, 
Conr. Steiner, Faber jun. Dubendorf, Stahljhmidt, Nundel, 
Herman, Troldenier, Winkhaus, Haus, Chitara, Pauli, Na- 
baufer, Stod, Mann, Hod. 


Coetus Prediger als eine Synode daraus wurde 1793: 
Hendel, Helffrih, Runckel, Pauli, Nahaufer, Faber, Mann, 
Wagner, Windhaus, Wal, Hock jun., Hautz, Gobrecht, an- 
weſend. 

Abweſend: Dalliker, Otterbein, Troldenier, Dubendorf, 
Weber, Pomp, Güting, Blumer, Herrman. 





Dieſe Liſten enthalten die Namen von fünfzig mit dem 
Coetus verbundenen reformierten Predigernund vierund fünf- 
zig andern; zählen wir dazu ſechs zweifelhafte, ſo haben wir 
das Reſultat, daß während des Zeitraums vom Jahr 1714 
bis 1793 einhundert und zehn Prediger unter den reformierten 
Deutſchen in Nord Amerika gearbeitet haben — einige von 
ihnen Männer ausgezeichneten chriſtlichen Charakters; faſt alle 
geduldige und fleißige Prediger des Evangeliums; ehrfurdhts- 
volle Verwalter der heiligen Saframente ; forgfältige Unter- 
weiſer der Iugend und neben ihrer öffentlichen Thätigkeit 
treue Seelforger, die dad wahre Hımmelsbrot auch hin und 
ber in den Häufern brachen. 

Bei ihrer Arbeit für Chriftum und feine Kirche haben fie 
alle Meühfeligfeiten des Bahnbredher-Lebens erduldet. „Sie 
find umbhergegangen mit Mangel, mit Trübfal, mit Unge- 
mad. Sie, deren die Welt nicht wert war, find umbergeirrt 
in Wildnifien, auf Bergen, in den Klüften und Löchern der 
Erde." Ebr. 11, 37. 38. Aber fo viele ihrer Glauben ge- 
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halten haben, haben nun ihre überſchwänglich große Freude vor 
dem Thron Iefu Chrifti, in welchen fie glaubten, obwohl fie 
ihn nicht ſahen. Seht jubeln fie in der Herrlichkeit ; all ihr 
Angftgejchrei verftummt, in feligem, ungetrübtem Frieden 
ohne daß ein Feind fie verwunden oder erſchrecken könnte, ftehen 
fie vor des Lammes Thron, in weißen Kleidern von Seide 
und wie die Sterne ded Himmels bon Ewigkeit zu Ewigkeit 
glanzvoll, prädtig. 

Viele taufend und taufend unfterblicher Seelen find duch 
ihre geringe Arbeit getröftet worden ; Taufende von Haushal- 
tungen find durch ihre Befuche — und aus den niedrigen 
Beſchäftigungen des irdiſchen Laſt heraus zu himmliſchem 
Wandel und Geſpräch emporgehoben worden ; aus Streit 
und Eiferſucht zu Friede und Glückſeligkeit; aus der Bitter- 
feit gegenfeitiger Vorwürfe zur füßen Gewohnheit gegenfeitiger 
Nahfiht. Cie ſaßen am Krankenbett der Schmerzen und der 
Gewiſſensbiſſe und führten zur Neue/und Ruhe; fie ftanden 
bei den Sterbenden und flüfterten den lieblihen Iefus-Na- 
men in das Ohr in dem Augenblick wo es fich für immer 
allem irdischen Ton menfchlicher Stimme verſchloß; am Gra- 
be noch wiejen fie die weinende Witwe mit den Waiſen auf die 
Verheißungen des Vaters aller Liebe und des Herren der Auf- 
erftehung von den Toten. 

Noch mehr ald das haben fie — Die Kirche 
haben ſie gebaut. In Sturm und Unwetter, wo 
Ungläubige ſpotteten und Kleingläubige ſchwankten angeſichts 
der Schande und Schwäche dieſer ſichtbaren Kirche, hörten ſie 
nicht auf, Kalk und Stein zu ihrem Bau auf müder Schulter 
zu tragen. Sie glaubten wie Jeſus ſeinem Petrus ſagte, daß 
die Pforten der Hölle ihren auf Fels gegründeten Bau nicht 
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übermältigen jollten, und fprachen zu ihrer eignen Seele voller 
Zweifel: Stil, Still ! Und der entmutigten Herde riefen fie 
zu : Halte Glauben ! Werft euer Vertrauen nicht weg ! Käm- 
pfet den guten Kampf ! Und der, welcher das geknickte Rohr 
nicht vollends abbricht, noch den trübe glimmenden Docht 
vollends auslöfcht, Jeſ. 43, 3. — der ewig freue, der für 
ſchwache Jünger betet und mit mitleidigem Lächeln den faft 
Verzweifelnden aufrichtet, des lebendigen Gottes ewig glorrei- 
her Sohn, der gab ihnen den Sieg, den Triumph. 

Die Heine Schar von zwei und zwanzig Paftoren des 
Coetus von 1792 ift im Laufe eined Iahrhundert3 zu einer 
Seneral-Synode von acht Synoden mit zwölfhundert Paito- 
ten angewachſen. Während die Landesbevölkerung fi zwan- 
zigfac vermehrt hat, hat fich diefe reformierte Kirche verfünf- 
zigfacht, und während mir dies fchreiben, wohnt der Präfi- 
dent des ganzen Staatenbundes regelmäßig den Gottesdien- 
ften, der unſcheinbaren reformierten Kirche von Waſhington bei. 


Langſam und durh Schwierigkeiten 
Waren wir gewohnt zu gehn; 
Plötzlich bricht in allen Weiten 
Deine Hand aus lihten Höhn. 
Staunend jehn wir Dein Beginnen, 
Keine Zeit ift’s, lang zu finnen. 

Geh voran, wir folgen nach, 
Wo Dein Arm die Bahnen brad). 
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